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Der Fackelzug der Alten Garde
Merſeburg, Freitag, den 31. Jannar 1936

75 RM. und 0.25 RMe n 2.20 g 4 Einzelpreis 10 pf.
e n 4 u Markt

Die alten Kämpfer der Bewegung ehrten am 30. Januar den Führer
Deutſchland feierte geſtern in feſtlicher

Ausrichtung den driten Jahrestag der natio-
nal ſozialiſtiſchen Revolution. Die Augen aller
waren auf das Berliner Geſchehen gerichtet,
wo der Führer zu ſeiner SA. ſprach, die
ihm eindrucksvoller Gipfelpunkt dieſes
Tages wieder mit einem gewaltigen
Fackelzuge huldigte. Hunderttauſende
hatte er auf die Beine gebracht, die die Auf-
marſchſtraßen in dichten Reihen umſäumten
und ſich vor allem Kopf an Kopf auf dem
Wilhelmsplatz vor der Reichskanzlei zuſam-
menballten, um den Führer zu begrüßen. Als
die Spitze des Zuges vor der Reichskanzlei
erſchien, trat der Führer auf den Balkon und
grüßte ſeine alten Kämpfer. Ein Orkan des
Jubels brandete auf, ſo daß die Marſchmuſik
nicht mehr zu hören war. Nach dem Vorbei-
marſch rückten die Spielmanns- und Muſik
züge vor der Reichskanzlei auf, um zum
erſten Male den Großen SA.-Ruf zu
ſpielen. Den Abſchluß der Feiern bildete eine
Gedenkſtunde um Mitternacht an der Stelle,
wo Sturmführer Maikowſki und Polizei
wachtmeiſter Zaunitz am 30. 1. 33 von Kommu-
niſten erſchoſſen worden waren.

Schon Stunden vor Beginn des Marſches
der Alten Garde, der ſymboliſchen Wieder-holung des Fackelzuges vom 30. Januar 1933,
iſt der weite Wilhelmsplatz ſchwarz von
Volksgenoſſen. Raſch eilt die Erinnerung an
dieſen Tag zurück. Mittags war die Kunde,
daß der Reichspräſident den Führer mit der
Kanzlerſchaft betraut habe, wie ein Lauffeuer
durch die Stadt geeilt, und ſchon wenig ſpäter
glich die ganze Jnnenſtadt einem einzigen
ſtingenden und jubelnden Menſchenmeer, das
nach ſeinem Führer rief, bis das Jubeln von
der Marſchmuſik abgelöſt wurde, bis ſich am

Abend die glühende enöloſe- Kette des Fackel

zuges der politiſchen Soldaten Adolf Hitlers
näherte, bis ſich am Präſidentenpalais die
Geſtalt des großen Feldherrn und am Fen-
ſter der Reichskanzlei der neue Lenker unſe-
rer Geſchicke gezeigt hatte.

10 Minuten vor 8 Uhr entzündet ſich zur
Rechten und Linken des Brandenburger Tores
je eine Fackel. Zu beiden Seiten folgt das
Feuer von Fackel zu Fackel. Kurz vor 8 Uhr
meldet der Aufmarſchleiter dem Stabschef
Lutze: „35 000 Mann zum Fackelzug ange-
treten“. Dann ſetzt ſich der Strom der Fackeln
in Bewegung. An der Spitze der Kolonnen
marſchiert der Mann, der dem Führer für die
geſamte SA. verantwortlich iſt, Stabschef
Lutze, hinter ihm die Amtschefs und in
Zwölferkolonnen die z. b. V. Führer des
Stabes der Oberſten SA.- Führung. Jubelnd
begrüßt folgten die 44 Standarten und über

Fahnen, unter ihnen meiſtens Blutfahnen
aus dem ganzen Reiche. Wieder kommen
Spielmannszüge und Muſikzüge, dann die
alten Kämpfer der einzelnen Gruppen. Den
Schluß bilden die Ehrenformationen des
NSKK., der HJ., der Politiſchen Leiter, der
SS. und ſchließlich der Sturmbann z. b. V.
der Gruppe Berlin-Brandenburg.
Der Vorbeimarſch vor dem Führer

Vor der Reichskanzlei harrt inzwi-
ſchen die rieſige Menge auf das Nahen des
Zuges. Lautſprechermuſik vertreibt den War-
tenden die Zeit. Plötzlich bricht ſie ab. Trom-
meln und Pfeifen ertönen. Sie werden abge-
löſt von öem ſchneidigen Armeemarſch, mit
öem der Muſikzug der Gruppe Berlin-
Brandenburg einſchwenkt.

Jm gleichen Augenblick hat der Führer
den Balkon der Reichskanzlei betreten. Und
nun iſt von Trommeln und Pfeifen und der

mandàòà

Marſchmuſik in dem Orkan des Jubels, der
den Führer umbrandet, nichts mehr zu hörenErſt nach Minuten dringen die. Klänge der
Kapelle wieder durch.
kommt, geführt von Stabschef Lutze. Mit
brauſenden Heilrufen und erhobener Rechten
werden die Standarten und die Sturmfahnen
gegrüßt.

Der Schein der ſprühenden Fackeln wirft
ſein Licht an die Häuſerwände und auf die
Geſichter der in unzähligen Kämpfen erprob-
ten politiſchen Soldaten unſeres Führers.
Feſt und hart ſchallt der Schritt der Tauſende
in Zwölferreihen ſchnurgerade ausgerichtet
marſchierenden SA. Männer auf dem

Die Alte Garde

Aſphalt. Jm Anblick der diſziplinierten end
loſen Kolonnen kennt die Begeiſterung der
Maſſen keine Grenzen. Jmmer wieder brechen
Jubelſtürme aus. Stabschef hat die
Marſchkolonnen verlaſſen und erſcheint auf
dem Balkon, wo er dem Oberſten SA.-Führer
den Fackelzug meldet. Um den Führer haben
ſich ſeine engſten Mitarbeiter geſchart:
Heß, Dr. Gpebbels, der
Himmler, Generaloberſt Blomberg,Reichsbauernführer Darre, r Frick, 3
Schacht, Dr. Dietrich Staatsſekretär Funk,
SA.-Obergruppenführer Brückner und Ober
gruppenführer von Jagow.

Fortſetzung auf Seite 39

Standortbeſtimmung der
Martin-Luther- Univerſität

Der Beſtand der Martin-LutherUniverſi
tät Halle Wittenberg ſchien bis vor kurzem in

ven Zuſammenwirkens des Lehrkörpers, der
Partei, der Verwaltungsbehörden, der Wehr-
macht, der Wirtſchaft und nicht zuletzt der
Gauſtadt ſelbſt ſowie der Reichsinſtanzen, die
hier das letzte Wort zu ſprechen hatten, über
wunden. Daß der Gedanke, dieſe altehr-
würdige Hohe Schule aufzugeben, überhaupt
Raum gewinnen konnte, war vor allem auf die
Auffaſſung zurückzuführen, daß die Univerſi-
tät Leipzig ihre Funktionen doch zur Genüge
übernehmen könne, und daß auch die nicht ſehr
weit entfernte Thüringer Landesuniverſität zu

Jena in der Lage ſein würde, an der
ießung der daun rege HochſchulFrage geſtellt. Dieſe Gefahr iſt dank des akti m m zuiirken.
e Solche Erwägungen ſindvon allen jenen, die über den Kraftraum des

Gaues Halle Merſeburg tiefere Einſichten be
ſitzen, ſchon immer mit Schärfe zurückgewieſen
worden. Leipzig, das nach Süden und Süd
oſten tendiert, kann Halle nicht erſetzen. Jena,
das eine Thüringiſche Hochſchule beherbergt,
hat andere hochſchulpolitiſche e en rn.
Der Gau Halle- Merſeburg mußte ſeine
verſität behalten nicht etwa nur aus Gründen
eines landſchaftlich erweiterten Lokalpatriv-
tismus, ſondern aus den zwingenden Ge
gebenheiten der Lebenswirklichkeit jenes
Raumes heraus, dem die Martin-Luther-Uni-
verſität zuvörderſt dient.

Dieſe Tatſache in genialer Zuſammenſchau
unſeres Wiſſens wohl erſtmalig heraus-

geſtellt zu haben, iſt das hohe Verdienſt des
durch ſeine Geiſeltalarbeiten in der ganzen
Welt berühmten halliſchen Univerſitätslehrers
Dr. Johannes Weigelt. Den erſten Dies
academicus, neuer Form, der geſtern in der
Aula der Wartin-Luther- Univerſität begangen
wurde, krönte er mit einer Rede, die nach
Form und Jnhalt von kaum wiederzugeben-
der Wirkung und von erſchöpfend zu nennen-
der Gedankenvielfalt war. Sie gleicht, weit
über die akademiſche Problemſtellung hinaus,
einer geiſtes- und bodenpolitiſchen Parole-
ausgabe für unſeren Heimatgau. Aus der
Fülle ihrer Gedanken und Perſpektiven faſſen
wir im folgenden das Weſentliche zuſammen:

4 J

Als im Jahre 1694 die Univerſität Halle
durch Kurfürſt Friedrich III. von Branden-
burg Preußen gegründet wurde, da ſangen
die Salzwirker Brüder im Thale zu Halle
und die Vertreter der Bergknappen in ihren
kunſtvoll gefertigten ſpätbarocken Oden, daß
dieſe Univerſität die Nachfolge der zerſtörten
Heidelberger Hochſchule antreten ſolle und daß
hier die Wiſſenſchaft ein Bergwerk und ein

zrunnkein ſei, deren Schätze es zu heben
gelteJn dieſem Frühſtadium ihrer Entwicke
lung befand ſich unſere Univerſität noch in
einem Zuſtand echter Volkstümlichkeit den
es gegen den per falſcher Popularität ab
züugrenzen gilt denn ſie ſtand feſtgegrün-
det auf ihrem naturgegebenen Aufgabenfreis:
auf Salz, Kupfer und Kohle als den wirt-
ſchaftlichen Gegebenheiten des Landes, aus
r ſte ihre beſonderen Beſtimmunger ab
eite

Aus der Vorgeſchichte wiſſen wir, daß
unſer scagrapsiſs klar abgegrenztes Heimat-
gebiet mit ſeinem ſchäſſelförmigen Aufbau
und dem günſtigen Klima weitum in Mittel
europa der einzige waldfreie für den Acker-
ban geeignete Raum war. Wir kennen im

weiteren Ablauf der Zeiten die Entwickelung
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der menſchlichen Lebens gemeinſchaft auf dieſer
mitteldeutſchen Heimatſcholle, deren Charakter

n ihrer Bewohner beſtimmte: dasilberſchürfen im Nordharz mit den noch un
Schätzen des Rammelsberges, die

Jahre alte Geſchichte des Mansfelder
Kupferſchieferbzrgbaues, Wettin als die Wiege
des preußiſ “Steinkohlenbergbaus, der

77 des Salzes, im Deckgebirge die r
ſ die Porzellanerde und die für Jahr-
hunderte reichende Braunkohle mit der darauf
beruhenden Großinduſtrie, endlich in der
Sch. lle unſerer Aecker das Löß und die frucht-
bare Schwarzerde als Kraftquelle der moder-
nen Landwirtſchaft.
Die Entwäſſerung dieſes 55 000 Quadrat

kilometer großen, von
bewohnten Gebietes geht zentripetal vor ſich;
das ſchiffbare Flußnetz von Saale und Elbe
bedeutet für die Kraftlinien der Wirtſchaft
einen nicht hoch genug einzuſchätzenden Vor
teil. Wenn nun trotz der natürlichen Einheit-
lichkeit des mitteldeutſchen Raumes ſich eine
Drittelung vollzogen hat. wenn ſich das Thüriv
ger Becken um Jena, der ſächſiſche Teil mit dem
Erzgebirge um Leipzig und das nach Nord-
deutſchland tendierende provinzſächſiſch-anhal-
tiſche Gebiet um Halle kriſtalliſterte, ſo iſt
das eine geſchichtliche Entwickelung, die
ſtammesmäßig ans den Geſetzen der thürin
giſchen, ſächſiſchen und niederdeutſchen Be
völkerung abzuleiten iſt, wie ſie ebenſo er-
klärt werden kann aus den „verkehrs-
geographiſchen und wirtſchaftlichen Beſonder-
heiten der drei Teilgebiete, die nicht mitein-
ander rivaliſieren, vielmehr ſämtlich ihre
hiſtoriſch hedingten und gewachſenen Sonder-
aufgaben beſitzen was ſich auch aus dem
reibungsloſen Nebeneinanderarbeiten der drei
e atnnivergtäten Jena, Leipzig und Halle
ergibt.

Wenn im Folgenden von den Sonderauf-
gaben der halliſchen Univerſität geſprochen
werden ſoll, ſo bedarf es zunächſt der Frage
nach dem Standort dieſer Hochſchule im
Volkstumsboden, in der geiſtigen, kulturellen
und der wirtſchaftlichen Wirklichkeit. Der
mitteldeutſche Menſch zeigt in ſeinem Volks-
charakter einen hartnäckigen Wirklichkeits-
ſinn. Er iſt für den Autoritätsglauben wenig
geeignet (Liebichs und Virchows Lehren wur-

den hier zuerſt angezweifelt), leiſtet aber als
Qualitätsarbeiter im Bergbau wie in der
Landwirtſchaft ſeit jeher Hervorragendes,
wenn auch ſein Bild durch den Zuſtrom frem-
der Volkselemente oftmals verſchleiert
worden iſt. Er iſt der Rebell gegen die
Kirchenhrerarchie des Karolingertums ſchon
im 9. Jahrhundert, er iſt der Träger des
Rechtsempfindens, das Eicke von Repgow in
gültig-dauernde Form goß, er iſt der Ver-
teidiger eines Glaubensideals, das frei von
ſpekulativer Werkgerechtigkeit durch Martin
Luther überragend aufgebaut wurde. Zwiſchen
dem alen Siedelungsland im Weſten und
dem neuerrungenen Koloniſationsboben S
Oſten gelegen, wurde die Heimat des mittel
deutſchen Menſchen ein geruhiges, kraft us-
ſtrahlendes Zentrum, zu dem ſich der aus
Leipzig vertriebene Thomaſius flüchten
konnte, um im Schutze des anhaltiſchen Lan-
desherren in Hulle eine geradezu anhaltiſch
vrientierte neue Univerſität ins Leben zu
rufen. Die großen Namen ihrer erſten
Lehrer ſind zu bekannt, als daß über ſie, die
Francke, Steffens, Schleiermacher, Reil, Fr.
A. Wolf u. a. Neues geſagt werden müßte.
Wie wichtig aber dieſe funge Univerſität für
das Wiedererſtarken der nationalen Kräfte
in Deutſchland geweſen ſein muß, erhellt dar
aus, daß Napolevn ſie zweimal zu ſchließen
unternahm.

Wer trommelt am 2. Februar?
SA., SS., NSKK.
ſtehen in ſozialiſtiſcher Einſatzbereitſchaft

im Dienſte des WHW.!

11 Millionen Menſchen

Seitdem iſt die halliſche Univerſität gewal
tig gewachſen in einer Umgebung, die auf
n Raum amerikaniſch anmutende Um
wälzungen erlebt hat. Ein Beiſpiel für viele:
Noch vor 70 Jahren begnügte man ſich mit der
Verſchwelung der Braunkohle, vor 50 Jahren
begann man mit der Brikettierung, ſeit
30 Jahren gewinnt man daraus Elektrizität
und in jüngſter Zeit hat die Hydrierung desUrprodukts ganz neue Perſpektiven erſchloſ-

ſen. Aehnlich ſieht es im land wirtſchaftlichen
Sektor aus: in der Zeit von 1830 bis 1930 iſt
bei uns die Veredelung der Zuckerrübe er-
folgt, bei der Mitteldeutſchland allein 37 Pro
zent der geſamtdeutſchen Produktion trägt.
Die Mansfelder Mulde, eine uralte Getreide
ſteppe, iſt zudem reich an botaniſchen und
zoologiſchen Seltenheiten, die noch immer
neue Aufgaben an die Forſchung zu ſtellen
vermögen. Die berühmte Meckelſche Samm-
lung bedeutet ein Traditionsglied der großen
franzöſiſchen Forſchungsmethodik. Jn der bei
uns beheimateten Naturforſchexakademie hat

Goethe ſeine Entdeckung des Zwiſchenkiefer-
knochens niedergelegt. er naturwiſſenſchaft-
liche Charakter der Landesuniverſität iſt da-
mit über eine bedeutende Zeitſpanne hin deut
lich gekennzeichnet. r

Jhn zu erhalten und auszubauen ſcheint
die natürliche Zukunſtsaufgabe insbeſondere
der halliſchen Univerſität, die die Möglichkeit
hat, eine wertvolle, hochqualifizierte, ſeßhafte
Gefolgſchaftsſchicht für Landwirtſchaft und
Induſtrie heranzuziehen. Jhr Hinterland iſt
ſelten günſtig, denn bei einem Durchſchnitts-
ſatz von 33 Prozent Großſtadtbevölkerung im
Reich zählt unſere Heimat nur 12 Prozent
Großſtädter, beſitzt alſo ein beſonders reiches
Quellgebiet an unverbrauchten Kräften. Die
kulturell geringere Stoßkraft muß ſie in
dieſem Zuſammenhang mit in Kauf nehmen.
Dafür aber bedeutet dieſe Erkenntnis ſehr
viel für eine verwaltungsreformatoriſche
Planung des Reiches.

Hier liegt ein Gebiet, das noch im Werden
begriffen iſt. Der immer wieder in der Ge
ſchichte Mitteldeutſchlands zu beobachtende
Einſchmelzungsprozeß hat das ſeit der Groß-
induſtrialiſierung vom Jahre 1911 neu hinzu
gekommene fremde Element erfaßt und be-
ginnt es gegenwärtig mit der von den An
fängen her vorhandenen Kraft des urſprüng-
lichen Blutes zu aſſimilieren. Unſer Welt-
bild iſt nicht mehr das der Romantik. Es
wird geformt von den Geſetzen des heutigen
Lebens, das rings um die Stadt Halle und in
ihr emporblüht. Die unvergleichlichen Stand-
ortvorteile der halliſchen Univerſität können
und müſſen dabei im Sinne der neuen Raum-
erſchließung wirkſam eingeſetzt werden. Das
iſt die eindeutige und einzigartige Aufgabe
der Martin-Luther- Univerſität Halle-Witten-
berg im mitteldeutſchen Raume.

E-8.
uqcekk, n „T

Kriegsgräber-Bekreuung
Deutſchengliſch- franzöſiſcher Ausſchuß.

Jm vorigen Jahre wurde im Auswärtigen
Amt vom deutſchen, britiſchen und franzöſiſchen
Bevollmächtigten ein Abkommen unterzeichnet,
das die Einſetzung eines gemiſchten Tus-
ſchuſſes der beteiligten Regierungen für die
Betreuung der deutſchen Kriegs-
gräber auf britiſchem Gebiet und auf briti-
ſchen Friedhöfen in Frankreich ſowie der briti-
ſchen Kriegsgräber in Deutſchland vorſieht.
Dieſer Ausſchuß iſt nunmehr gebildet worden.
Als Ehrenmitglieder wurden in ihn berufen
der deutſche Botſchafter in London und Gene-
raloberſt von Seeckt, der britiſche Botſchafter
in Berlin und der Marſchall der britiſchen
Luftſtreitkräfte Lord Trenchard ſowie der
franzöſiſche Botſchafter in Berlin. Auch der
Bundesführer des Volksbundes Deutſche
Kriegsgräberfürſorge gehört dem Ausſchuß an.

„mozart der Deukſche“

Von Profeſſor D. Dr. Hans Joachim Moſer.
Anfang dieſer Woche jährte ſich Mozarts

Geburtstag zum 180, Male.
Hört man Mozarts Werke nur ſo obenhin,

dann ſind ſie mit den Zeitſtilfloskeln italie-
niſcher Prägung, wie ſie auch bei Majo,

Cimaroſa, Boccherini, Piccinni u. a. be-
gegnen, auf Schritt und Tritt ſo dicht über
wachſen, daß man Mozart ſchier für einen
Italiener halten könnte. Denkt man an den
Schüler des Padre Martini, der auf drei
großen Jtalienfahrten die Mitgliedſchaft der
Bologneſer Akademie und den päpſtlichen
Orden vom Goldenen Sporn erworben, der

den Mithridate und Ascanio in Alba, die
Betulia, liberata und den Luzio Silla, die
Finta Giardiniera und den R paſtore, den
Jdomeneo und Tito für italieniſche Künſtler
guf italieniſche Texte geſchrieben, ja noch für
reifſte Meiſterwerke wie Figaro, Don Gio-
vanni und Coſt fan tutte ſich mit dem Abbate
Lorenzo da Ponte als Textdichter verbunden,
ſo ergibt ſich das ſcheinbar gleiche Bild.
Trotzdem wäre dieſes grundfalſch geſehen.
Gewiß: die „Entführung aus dem Serail“
und die „Zauberflöte“ ſind gegen jene, auf
italieniſche Worte geſchaffenen, Werke ebenſo
in der Minderzahl, wie die deutſchen Lieder
an äußerem Umfang und Befetzungsgervicht
gegen die zahlreichen italieniſchen Konzert
grien mit Orcheſter zurücktreten. Aber dieſen
zwei „deutſchen Singſpielen“ und der um ſie
kreiſenden Jdeenwelt hat die ganze be-
geiſterte Liebe des Mannes gegolten, der ſich
nur kurze Zeit als „Cavaliere“, weit lieber
aber und endgültig als der „Capellmeiſter“
Mozart bezeichnet hat.

Schon der Einundzwanzigjährige ſchreibt
aus München an den Vater, als man von ihm

als dem möglichen Komponiſten einer „teut-
ſchen Opera ſeria“ ſpricht:

Wie würde ich erſt geliebt werden, wenn
ich der teutſcheu Nationalbühne in der Muſik

emporhülfe und das würde durch mich ge
wiß geſchehen, denn ich war voll Begierde zu
ſchreiben, als ich das teutſche Singſpiel hörte.“

Als er dann, einſam und zwiſchen den
kämpfenden Parteien der Gluckiſten und
Piccinniſten faſt überſehen, in Paris weilt,
geht es ihm ganz ähnlich wie Richard
Wagner in der gleichen Stadt: er wird ſich
erſchüttert ſeines Deutſchtums bewußt. Jhn
ekelt die Sitten loſigkeit eines Umgangs, der
„meinem Genie, Luſt, Wiſſenſchaft und
Freude ganz entgegen iſt; ich bitte Gott alle
Tage, daß er mir die Gnade gibt, daß ich
hier ſtandhaft aushalten kann, daß ich mir
und der ganzen teutſchen Nation Ehre mache“.
Er glaubt, auch neben dem berühmten
Piccini etwas darzuſtellen, „obwohl ich nur
ein Teutſcher bin“, oder, wie er ein andermal
treuherzig-ingrimmig ſchreibt: „ein ehr-
licher Teutſcher“. Er findet ſich mit dem deut-
ſchen Baron Melchior Grimm im Unmut
über die Eitelkeit der franzöſiſchen Muſiker,
Wolfgang lebt zwar damals noch in dem
Glauben, nur auf italieniſch ließe ſich ganz
fangbar komponieren, aber er ſchreibt doch
ſchon: „Wenn nur die verfluchte franzöſiſche
Sprache nicht ſo hundsföttiſch zur Muſik
wäre! Das iſt was Elendes, die deutſche iſt
noch göttlich dagegen.“

Noch ganz anders aber äußert ſich der
Meiſter 1785 von Wien her, ols ihm aus
Mannheim Prof. Anton Klein, der Dichter
der erfolgreichen nationaldeutſchen Oper
„Günther von Schwarzburg“ ein deutſches
Opernbuch, vermutlich ſeinen „Rudolf von
Habsburg“, angeboten hatte. Da ſchreibt er
ihm, nach einer Klage über den unwürdigen
Zuſtand, die italieniſche Oper mit den größ-
ten Geſangsſternen auszuzieren, das deutſche
Singſpiel aßer nur mit behelfsmäßig ſingen-
den Schauſpielern zu beſetzen:

„Wäre nur ein einziger Patriot mit am
Brette, es ſollte ein anderes Beſicht bekommen
Doch da würde vielleicht das ſo ſchön auf
keimende Nationaltheater zur Blüte gedeihen,
und das wäre ja ein ewiger Schandfleck für

Zwei Räckkrikke im Wiener Kabinett

Bundesminiſter Bureſch und Stagksſekrelär Kraft von ihren Aemkern enkbunden

Amtlich wird aus Wien mitgeteilt: Der
Bundespräſident hat heute den Bundes
miniſter ohne Geſchäftsbereich Dr. Karl
Bureſch auf ſeinen Wunſch von ſeinem
Amt entbunden. Ferner hat der Bundes-
präſident den Staatsſekretär für Land und
Forſtwirtſchaft Auguſt Kraft auf eigenes
Anſuchen von ſeinem Poſten entbunden.

Jn öſterreichiſchen Kreiſen heißt es, daß
Dr. Bureſch zum Gouverneur der öſter
reichiſchen Poſtſparkaſſe ernannt wird. Dr.
Bureſch war urſprünglich Landeshauptmann
von Niederöſterreich und dann lange Jahre
Finanzminiſter, zuletzt unter der Regierung

Dr. Dollfuß und Dr. Schuſchnigg. Bei der
letzten Regierungsumbildung war an ſeine
Stelle als Finanzminiſter Dr. Draxler in die
Regierung eingetreten. Der zurückgetretene
Staatsſekretär für Land und Forſtwirtſchaft,
Kraft, war mit der beſonderen Aufgabe, die
Belange der Bergbauernſchaft wahrzunehmen,
in das umgebildete Kabinett Schuſchnigg-
Starmhemberg berufen worden. Dieſer Poſten
war damals erſtmals geſchaffen worden. Es
heißt, daß Kraft deshalb zurückgetreten iſt,
weil die Bergbauernhilfe in dem neu be-
arbeiteten Staatshaushaltsentwurf geſtrichen
wurde, was große Unzufriedenheit bei den
Bauern hervorgerufen habe.

Der Fackelzug der Alten Garde
Fortſetzung von Seite 1.)

Die Alte Garde iſt vorübergezogen.
Jrgendwo in dem unüberſehbaren Menſchen-
meer wird das Deutſchlandlied angeſtimmt, in
das alle einfallen. Plötzlich ſchleudern die
Scheinwerfer grelle Lichtbündel von der
Reichskanzlei herüber zum Propagandamini-
ſterium. Hell erleuchtet ſind die großen
Fenſter. Der Führer grüßt vom Balkon der
Reichskanzlei herüber. Er grüßt die Ange
hörigen ſeiner toten Kameraden. Das Horſt-
Weſſel-Lied erklingt. Vom Kaiſerhof herüber
ziehen zwei Ehrenſtürme zur Reichskanzlei,
geſorgt von den Spielmanns- und Muſikzügen
er Berliner Brigaden 28, 29 und 30. Während

die Berliner Standarten und Sturmfahnen
vor dem Portal der Reichskanzlei auf-
marſchieren, bilden Spielmanns und Muſik-
züge ein offenes Rechteck

Der Große 9A Ruf

An und abſchwellender Trommelwirbel
künden den Großen SA. Ruf an. Na
dem Kreuzritter-Fanfarenmarſch ſingt die
Menge Ernſt Moritz Arndts Freiheitslied
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte
keine Knechte“. Die Ehrenſtürme ſtimmen die

ſchönſten Kampflieder der Bewegung an.
Dann leitet dumpfer Trommelwirbel zum
Lied vom guten Kameraden über. Feierlich
und getragen klingt die alte Weiſe über den
Platz und erinnert an die, die auch heute im
Geiſte wieder mitmarſchiert ſind. Nach dem
Locken ſetzt der ſchneidige Parademarſch der
„Langen Kerls“ ein. Mit den Ehrenſtürmen
ſingen zugleich auch die Zehntauſende das in
ſeiner Melodik ſo mitreißende Lied „Volk ans
Gewehr“. Ein paar Takte Schrittwirbel, und
dann erklingt in mächtigen Akkorden Horſt
Weſſels Freiheitslied. Erneutes Locken der
Trommeln und Pfeifen geht dem Schlußlied
voran, dem Gelöbnis: „Durch Großberlin
marſchieren wir, für Adolf Hitler kämpfen
wird.

Der SA.-Ruf iſt verklungen. Kaum ſind
die Ehrenſtürme und Muſikzüge abmarſchiert,
da iſt für die begeiſterte Menge kein Halten
mehr. Die Abſperrungen können die Maſſen
nicht mehr zurückhalten, die bis an die Reichs-
kanzlei vordringen und unaufhörlich ihren
Führer zu ſehen verlangen. Noch einmal tritt
der Führer auf den Balkon. Singend ziehen
die Formationen in ihre Standquartiere, aber
nur ganz allmählich verliert ſich die Menge.

Ein großer Tag gehört der Geſchichte an.

Die Jugend lauſcht Dr. Goebbels
Feierſtunden in allen deutſchen Schulen.
Jm Mittelpunkt der geſtrigen Schulfeiern

im ganzen Reich ſtand eine auf alle deutſchen
Sender übertragene Feierſtunde in der 216.
und 222. Volksſchule am Beußelkietz in Berlin-
Moabit, auf der Dr. Gvebbels zu deutſchen
Jugend über Sinn und Bedeutung des hiſto-
riſchen 30. Januar ſprach. Zur gleichen
Stunde waren in allen Gauen Deutſchlands
die deutſchen Jungen und Mädel in ihren
Schulen zum Gemeinſchaftsempfang ver-
ſammelt. Der Miniſter hob hervor, daß ſich
am Tage der Machtübernahme die ſeit Jahr-
hunderten erſehnte innere Einheit und Ge
ſchloſſenheit unſeres Volkes ſymboliſiere. „Es
iſt dem Führer nicht leicht geworden, das
Reich zu erobern, und niemals wäre ihm das
gelungen, wäre er nicht ſelbſt ein Kind des
Volkes geweſen.“

So grüßen wir aus fungem Herzen in
Liebe und Verehrung unſeren Führer. Er iſt
das Symbol unſerer Kraft, unſerer Einigkeit
und Stärke, er iſt Deutſchland, ſeine Hoffnung
und ſeine Zukunft. Darum ſoll in dieſer

Teutſchland, wenn wir Teutſche einmal mit
Ernſt anfingen, teutſch zu denken, teutſch zu
handeln, teutſch zu reden, und gar teutſch
zu ſingen!!! Nehmen Sie nur nicht übel, mein
beſter Herr Geheimrat, wenn ich in meinem
Eifer vielleicht zu weit gegangen bin. Gänzlich
überzeugt, mit einem te ut ſchen Manne zu
reden, ieß ich meiner Zunge freien Lauf,
welches dermalen leider ſo ſelten geſchehen darf,
daß man ſich nach einer ſolchen Herzensergie-
ßung kecklich einen Rauſch trinken dürfte, ohne
Gefahr zu laufen, ſeine Geſundheit zu ver-
derben.“

Weit wichtiger als ſolche, gewiſſermaßen
mehr privaten Bekenntniſſe, iſt die Spiege-
lung deutſchen Weſens in den ſchöpferiſchen
Ausſtrahlungen der Mozartſchen Perſönlich-
keit. Gewiß, er hat Unendliches bei den
Jtalienern und bei den italieniſch gerichteten
Deutſchen wie Johann Adolf Haſſe und
Chriſtian Bach gelernt, und es wäre Ge-
ſchichtsfälſchung, wollte man verſchweigen,
wieviel welſche Belcanto-Elemente bis in die
Pamina-Arie hinein, wieviel ſüdlicher Brio
etwa im Champagner-Preſto des Don Gio-
vanni, was an Buffo-Komik in den „Nozze
di Figaro“ ſteckt. Trotzdem: auch die deut-
ſchen Wurzeln der Mozartſchen Kunſt müſſen
voll gewertet werden von der nor
deutſchen Klaviermuſik an, die ſeine früheſten
Notenbücher füllt, und der Augsburger
Quotlibet-Komik, die ſeine humorvollen
Briefe an das Bäsle beſtimmt und noch in
den luſtigen deutſchen Kanons ſeiner letzten
Wiener Jahre ſich auswirkt. Welch hin-
reißenden Eindruck ihm die deutſchen Büh-
nenwerke von Georg Benda und Jgnaz
Holzbauer gemacht, ſpiegeln noch Partitur-
zitate in der „Zauberflöte“; ſeine Freund-
ſchaft mit Joſeph Haydn hätte ohne die nahe
Blutsverbundenheit mit dieſem burgen-
ländiſchen Sohn des Volkes nicht die Jnnig-
keit und Tiefe gewinnen können, die ſie tat
ſächlich angenommen hat. Und vor allem iſt
ja die ganze vertiefende Wendung zu Zauber-
flöte, letzten Sinfonien und Requiem nicht
zum wenigſten durch das Studium der Kunſt

Stunde aus Millionen deutſcher Kinderherzen
der Wunſch und das innige Gebet zum Himmel
emporſteigen: „Lang lebe der Führer und
ewig währe unſer Reich!“ Staatskommiſſar
Dre Lippert ſchloß die Feier mit dem drei-
fachen Sieg-Heil auf Führer und Reich. dann
klang das Kampflied der HJ. auf. Nun aber
gab es kein Halten mehr. Begeiſtert drängten
und ſcharten ſich Jungen und Mädel um
Dr Goebbels, jeder wollte die Hand drücken
und die Seilruf: wollten kein Ende nehmen.

Chineſiſche Orden für deutſche Miniſter

Die hohe Auszeichnung des Jadeordens
am großen weißen Bande mit roter Kante
wurde von der chineſiſchen Regierung an
Reichskriegsminiſter Generaloberſt v. Blom-
berg, Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schacht,
Generaloberſt v. Seeckt und den Wirtſchafts
beauftragten des Führers, Keppler, als An
erkennung für ihre Verdienſte um die chineſiſch-
deutſchen Beziehungen verliehen.

Bachs und Händels mitbeſtimmt worden. Der
Geſang der Geharniſchten als Lutheriſche
Kirchenliedmelodie „Ach Gott vom Himmel,
ſieh darein“ das ſteht wie ein Symbol über
dieſer eigentümlichen Rückwendung Mozarts
aus dem weich veritalienerten Salzburg und
Wien zu den nordiſchen Grundweſens
anteilen ſeiner Kunſt.

Aber noch mehr: auch in ſeiner Jnſtrumen-
talmuſik, wo keine Libretto Beziehungen ſich
einmengen, und gerade hier, zeigt ſich von
Jugend auf und immer wieder „Mozart der
Deutſche wie in ſeinen Themen ſo gern
nach ſtürmiſch brauſendem Einſatz plötzlich
ein nachdenklicher Stillſtand, eine beſinnlich
lächelnde Nachinnenwendung erfolgt, wie der
Jüngling zwiſchen apolliniſchem Schönklang-
Schwelgen und dionyſiſcher Dramatik in
ſchmerzliches Grübeln verſinkt und um
metaphyſiſche Unnennbarkeiten ringt das
iſt, ſtatt des frenetiſch begrüßten Wunder-
kindes, der deutſche „Sturm- und -Drang“
Problematiker, den die Italiener nicht mehr
verſtehen und bewundern; es iſt der ſprödere,
aber unvergleichlich vertiefte Genius, den
ſeine im ſeichteren, ſüdlichen Gewäſſer plät-
ſchernde Umwelt vergeſſen konnte und ver-
kommen laſſen hat. Gerade da, wo der
Dramatiker Mozart ſich ſcheinbar am nächſten
mit den italieniſchen Mitbewerbern berührt,

in der Opera giocosa und semiseria des
Figaro und Don Giovanni, zeigt ſich faſt am
ſchärfſten ſein deutſches Andersſein: wo die
italieniſchen Buffomeiſter mit ſchlagkräftig-
ſter Komik den Menſchen zur Typenpuppe
normen, formt Mozart aus dem Typhus das
einmalige Jndividuum. Sein Figaro und
Suſannchen, Graf und Gräfin ſind ſcharf
menſchenkenneriſch zu unvergleichlichen Ein-
zelfällen geſtaltet, ſein Don Giovanni und
Leporello, ſeine Elvira und Zerline ſind nicht
mehr bloße Funktionsträger in der Mario
nettenkomödie mittelmeeriſchen Lebens, ſon
dern goetheverwandte Charakierporträts von
letzter Eindringlichkeit und voll germaniſcher
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„wWir ſuchen den Frieden, weil wir ihn lieben!“
Die Rede Adolf Hillers beim Appell der Alten Garde der 5A im Berliner Luſtgarken Dank für Treue und Opferbereitſchaft

Beim Appell der Alten Garde der SA. im
Berliner Luſtgarten hielt der Führer an
die Verſammelten folgende Anſprache:

SA.Männer! Nationalſozialiſten! Partei-
genoſſen!

Wenn wir an dieſem Tage einen Rück
blick halten, dann kann er nicht enden im
Jahre 1933, ſondern er muß weiter zurück-
gehen. Denn was für viele, die unſere Be-
wegung nicht kannten, damals ein Augenblick
der Ueberraſchung war, war für uns und
für Sie, meine alten Kämpfer, nur die
Stunde der Erfüllung.

Viele, beſonders außerhalb Deutſchlands,
mochten am 30. Januar und in den folgenden
Wochen und Monaten erſtaunt geweſen ſein,
über das Wunder, das ſich vor ihren Augen
vollzogen hatte. Jch aber und Jhr, meine Ka-
meraden, wir haben zuſammen über ein
Jahrzehnt auf dieſe Stunde gewartet, an ſie
geglaubt und auf ſie gehofft. Für uns war
das keine Ueberraſchung, ſondern es war nur
die Erfüllung eines 14jährigen ſchweren
Kampfes. Wir ſind nicht blind ausgezogen,
ſondern ſehend und glaubend.
Dank an die Alle Garde

Und ſo erfaßt mich, wenn ich auf dieſen
Tag zurückblicke, eine tiefe Dankbar-
keit, eine Dankbarkeit denen gegenüber, die
es mir ermöglichten, dieſen Tag vor rei
Jahren erleben zu können. Sie ſind als
Pioniere und Bannerträger unſerer Bewe-
gung aus dem ganzen Deutſchen Reich heute
hier verſammelt, je zwei der älteſten aus
einem Sturm. Sie haben das Werden un
ſerer Bewegung, das Werden ihres Ringens,
W Kampfes und ihrer Erfolge alle mit er-
ebt.

Und ich ſelbſt habe 14 Jahre lang über die-
ſen Kampf geſtanden. Ich habe ihn 14 Jahre
lang geführt, habe auch dieſe SA. einſt be
gründet und bin in ihren Reihen und an
ihrer Spitze 14 Jahre lang der Bewegung
vorangegangen. Jch habe Euch kennengelernt.
Jch weiß: Alles, was Jhr ſeid, ſeid Jhr durch
mich, und alles, was ich bin, bin ich nur durch
Euch allein! (30 000 SA.-Männer jubeln dem
Führer begeiſtert zu.)

Es kann in der Geſchichte kein engeres
Band gegeben haben, das Führer und Ge-
folgſchaft zuſammenfügte, als das unſere! Ge-
meinſam ſind wir einen Weg gewandert aus
dem Nichts heraus und empor zu dieſer ſtol-
zen Größe. Das, was die andere Welt nicht

begreift, es einfach als ein Wunder oder als
einen Zufall anſehen möchte, das kennen wir
als einen endloſen Kampf, als endloſe
Sorgen, als endloſes Ringen, manchesmal
unter ſcheinbar verzweifelten Umſtänden. Die
andere Welt, ſieht dann nur den 30. Januar
1933 als den Schickſalstag unſerer Bewegung.
Wir aber, wir kennen viele ſolcher Tage.
Jedes Dorf, jeder Marktflecken und jede
Staöt, die von uns erobert worden ſind, ſie
haben ſolche Tage geſehen. Jeder Betrieb
und jede Fabrik, ſie haben ſolche Tage erlebt.

die ewigen Feinde unſeres Volkes

Dieſer 30. Januar iſt uns nicht als ein
Geſchenk des Himmels in den Schoß gefallen,
ſondern er iſt blutig, ſchwer und bitter er
kämpft worden! Und dieſe Zeit des Kampfes,
ſie hat uns zuſammengefügt, ſie hat Führer
und Gefolgſchaft ſich gegenſeitig verſtehen und

nenlernen laſſen. Und als daher dieſer
30. Januar kam, da traten wir nicht eine
Macht an, um hinter dieſer Macht das Volk
zu erobern, ſondern im Beſitz des deutſchen
Volkes ſind wir damals bereits geweſen. Der
beſte Kern der deutſchen Nation ſtand an die-
ſem Tage bereits in unſeren Reihen. Das
Beſte unſeres Volkes hat an dieſem Tage uns
bereits erwählt gehabt.

Nur kleinliche Zweifler vöer Unverſtän-
dige, ſie ſtanden noch ſeitwärts. Aber auch in
dieſe Reihen ſind nun tiefe Breſchen ge-
legt worden. Denn das, was heute gegen
uns ſteht das ſteht nicht gegen uns, weil wir
Nationalſozialiſten ſind, ſondern weil wir
Deutſchland wieder frei und ſtark gemacht
haben. (Toſender Beifall.) Das ſind die
ewigen Feinde unſeres Volkes in unſerem
eigenen Lande, die wir kennen aus der Zeit
des großen Krieges, aus der Zeit der trau-
rigen Revolte im Jahre 1918, und die wir
kennen aus der Zeit unſeres ſchlimmſten Ver-
falls. Sie ſind die einzigen, die nicht nur den
Weg zu uns nicht finden wollen, ſondern die
ihn auch niemals mehr finden können und
auf die wir ſelbſt Verzicht leiſten.

die Bewegung wird Deutſchland weiter führen

So ſtehen wir heute nach einem dreifäh-
rigen Kampf in der Macht, wieder vor dem
Kampf für unſer deutſches Volk in der Zu-
kunft, einem Kampf, der niemals enden
wird. So, wie das deutſche Volk bisher ſeine
Stellung behaupten konnte auf dieſer Welt
ſo wird es auch in der Zukunft ſein. Dieſer
Kampf wird ihm nur leichter gemacht werden
durch dieſe Bewequng, denn was früher uns
ſo oft in innerer Zerriſſenheit die Kräfte ver-
brauchen ließ. das iſt fetzt beſeitigt.

Das deutſche Volk hat durch die Bewegung
ein Element der Einheit und der Einigkeit
bekommen, das weiter wirken wird bis in
die fernſte Zukunft. Sie alle tänſchen ſich, die
glauben, daß dieſe Bewegung heute noch ge
bunden wäre an eine einzelne Perſon.
Jch war ihr Rufer. Allein aus einem Rufer
ſind hente drei Millionen geworden. Wer
auch von uns beute das Auge ſchließt. der
weiß, hinter ihm ſtehen zehn andere. Dieſe

Der gewaltige Aufmarsch der SA. zum g

Bewegung wird nicht mehr vergehen. Sie
wird Deutſchland weiter führen, und, wenn
auch unſere Feinde das nicht wahrhaben
wollen: Deutſchland wird nicht mehr zurück-
fallen in den Zuſtand dieſer traurigſten
Schmach, die wir erleben mußten,

Und daß dies ſo iſt, dafür ſei Jhr mir,
meine älteſten Parteikämpfer, SA.-, SS.
Männer und politiſche Soldaten, die Ga-
ranten! Jhr ſeid die Garanten dafür, daß
dieſer Geiſt nicht ausſtirbt. Wenn Jhr hier
ſteht, aus dem ganzen deutſchen Volke, aus

allen Berufen, aus allen Ständen, aus allen
Klaſſen heraus, aus allen Konfeſſionen, zu-
ſammengefügt zu einer Einheit, nichts mehr
kennend als dieſes Deutſchland und den
Dienſt an ihm, ſo wird aus Euch heraus eine
junge Generation wachſen, vom gleichen Geiſt
beſeelt, in Euch das Vorbild ſehend und Euch
nachfolgend. Deutſchland wird die Zeit des
November 1918 nicht mehr erleben! Es kann
jeder die Hoffnung aufgeben, dieſes Rad der
Weltgeſchichte noch einmal zurückörehen zu
können.

Glauben, Verkrauen, Zuverſichk
Die Stunde, in der wir uns hier verſam-

meln, iſt eine Stunde der Erinnerung. Sie
iſt aber auch eine Stunde des Gelöbniſſes für
die Zukunft. Wir wiſſen alle, was uns ſtark
macht. Es war nicht eine mechaniſche Organi-
ſation, es war nicht ein äußeres Lippen-
bekenntnis, ſondern es war die Kraft, die
in der Jdee unſerer Bewegung liegt, die
Kraft, die ſich übertragen hat auf Tauſend
und Hunderttauſende von Herzen Die einen
nennen es Verſtand, andere heißen es Jn-
ſtinkt, wir heißen es Glauben, Ver-
trauen, Zuverſicht. Wir wiſſen, daß der
Nationalſozialiſt nicht geboren wird, ſon
dern daß er erzogen wird, daß er
ſich ſelbſt erzie hen muß. Wir wiſſen,
daß Geburt und Herkunft uns eher zerreißen
als vereinen. Aber wir fühlen es, daß wir ein
Volk ſind und den Weg zueinander finden
müſſen.

Und ſo, wie dieſe Alte Garde in langen
Kolonnen den Weg zueinander gefunden hat

und aus dem ganzen Deutſchen Reiche heute
hier vereint ſteht, ſo muß auch in Zukunft
jeder einzelne Deutſche dieſen Weg der Er-
ziehung nehmen, um zum aufrichtigen und
wirklichen Nationalſozialiſten zu werden. Das
iſt die größte Parole, die uns unentwegt vor
Augen zu ſtehen hat. So lange dieſe Be-
wegung rein und aufrichtig ihrem Ziele nach-
ſtrebt, wird Deutſchland ſtark ſein und ſtark
bleiben! Wir haben daher die Jdeale aus der
Zeit des Kampfes um die Macht fortzu-
pflanzen in die Zeit der großen Erfüllung.
Eine junge Generation nach der anderen muß
dieſen Geiſt in ſich aufnehmen. Und was heute
noch nicht ganz gelingt, es wird ſich ſpäter
vollenden. Allmählich wird doch ein Volk
entſtehen, eines Sinnes, eines Geiſtes, eines
Willens, einer Tatkraft. Wir werden den
Menſchen für die Zukunft finden, den unſer
Volk benötigt im Kampf um ſeine Selbſt-
behauptung.

Für einen Frieden der Ehre
Wir wollen zugleich aber auch, ſo wie wir

im Jnnern ſtets den Frieden in unſerem
Volke gepredigt haben, ein friedlieben-
des Element unter den anderen
Völkern ſein. Wir können das nicht oft
genug wiederholen. Wir ſuchen den Frieden,
weil wir ihn lieben! Allein wir ſtehen zur
Ehre, weil wir ohne ſie nicht leben wollen!
14 Jahre lang vor der Machtübernahme haben
wir zu dieſem Bekennntis geſtanden! Drei
Jahre lang erfüllen wir es nun, in unſerem
Volke im Beſitze der Macht! Und wir werden
in der Zukunft nicht von etwas laſſen, was
uns nunmehr 17 Jahre lang der Jnhalt unſe-
res ganzen Lebens war! Das muß die Welt
wiſſen. Deutſchland wird friedliebend ſein, wie
nur ein Volk friedliebend ſein kann, wenn
dieſem deutſchen Volk nicht anſeine Ehre getaſtet wird. Wer uns
glaubt als Sklaven behandeln zu können,
wird finden, daß er das Körriſchſte Volk be-
ſitzt, das es auf der Welt geben kann, ſo wie
wir Nationalſozialiſten ſtörriſch und wider-
ſpenſtig waren den Geiſtern gegenüber, die
im Jnnern Dentſchlands geglaubt haben, uns
knebeln oder mißhandeln zu können! Sie
haben das Gegenteil erreicht und konnten doch
nicht die Entwicklung verhindern. Wir wollen
hoffen, daß in der Welt ein all gemeines
Verſtändnis für die Rechte aller Völker
immer mehr Platz greifen werde. Es wird dies
die erſte Borausſetzung ſein, um einen wirk
lichen inneren tiefen Frieden über die Völker
zu ſenken.

So ſtehen wir heute drei Jahre nach der
Machtübernahme am Abſchluß einer ganz

kurzen Periode der nationalſozialiſtiſchen Re-
gierung. Was erreicht wurde, iſt gewaltig!
Noch niemals in der deutſchen Geſchichte iſt in
drei Jahren auch nur Annäherndes geleiſtet
worden. Jch glaube, man wird Dezennien und
manchesmal vielleicht Jahrhunderte nehmen
müſſen, um ähnlich umwälzende Ergebniſſe
feſtſtellen zu können, wie in dieſen drei Ja-
ren nationalſozialiſtiſcher Regierung. Und da-
bei haben wir nicht eine glorreiche Erbſchaft
übernommen, ſondern eine durch und durch
verkommene. Heute können wir mit Stolz uns
als Deutſche wieder vor der Welt ſehen laſſen.
Dem deutſchen Volke iſt gerade in dieſem
letzten Jahre unſeres Regimes auch die Ehre
vor der Welt zurückgegeben worden. Wir ſind
nicht mehr wehrloſe Heloten, ſondern ſind
freie und ſelbſtbewußte „Weltbürger“ ge-
worden.

Auch die Zukunft wird Opfer fordern

Mit Stolz können wir dieſe drei Jahre
an unſeren Augen vorüberziehen laſſen. Sie
ſind zugleich eine Verpflichtung für
die Zukunft. Auch in den kommenden
Jahren wird die Arbeit nicht geringer wer-
den. Es gibt einzelne Menſchen, die glaubew,
dem Nationalſozialismus einen Schlag ver-
ſetzen zu können, indem ſie ſagen: Ja, aber es
erfordert ja auch alles Opfer. Ja, meine
würdigen Kleinbürger, Opfer hat unſer Kampf
unnuterbrochen gefordert. Das habt nur ihr
nicht erlebt. (Stürmiſche Heilrufe.) Jhr bildet
euch vielleicht ein, daß dieſes heutige Deutſch-
land nur geworden iſt, weil ihr keine Opfer
gebracht habt! Nein!

roßen Appell vor dem Führer. Scherl Bis

bringen konnten und bringenwollten, darum iſt dieſes Deutſch
land gekommen. Und wenn uns jemand
erklärt: Auch die Zukunft wird alſo Opfer
erfordern, dann ſagen wir: „Jawohl!“ Der
Nationalſozialismus iſt keine Lehre der Träg-
heit, ſondern eine Lehre des Kampfes Keine
Lehre des Glücks, des Zufalls, ſondern eine
Lehre der Arbeit, eine Lehre des Ringens und
damit auch eine Lehre der Opfer. Das haben
wir vor dem Kampfe ſo gehalten, in dieſen
drei Jahren war es nicht anders, und in der
Zukunft wird es ſo bleiben!
Die Opfer nicht mehr vergeblich

Eines nur iſt entſcheidend: Seit Jahr-
tauſenden hat unſer Volk für ſeinen Lebens-
weg und ſeinen Lebenskampf Opfer bringen
müſſen. Nichts iſt ihm geſchenkt worden, aber
nur zu oft ſind die Opfer umſonſt geweſen.
Dieſe Garantie kann heute die Bewegung dem
deutſchen Volke geben: Was du, deutſches
Volk, an Opfern bringſt, wird jetzt nicht
mehr vergeblich ſein, ſondern aus dieſen
Opfern wird für dich immer ein neues Leben
gewonnen werden. Und ſo wollen wir männ-
lich an dieſem Tage unſer altes Kampfbekennt-
nis ablegen: Ohne Furcht und ohne Scheu
einzutreten für unſer Volk, für die Be-
wegung, die dieſes Volk führt! Ohne Furcht
und ohne Scheu jeden Kampf aufzunehmen,
der uns aufgezwungen wird, und ohne Furcht
und ohne Scheu die Entſchlüſſe zu treffen, die
getroffen werden müſſen. Das hat uns zum
heutigen Tage geführt, und das wird uns in
eine große Zukunft hineinbegleiten.

So möchte ich Euch, meine alten Mit-
kämpfer, dann an dieſem Tage der Erinne-
rung hier in des Reiches Hauptſtadt grüßen,
indem ich Euch danke, danke für all die Treue
und all den Glauben und all die Opfer, die
Jhr in langen Jahren gebracht habt für mich,
für unſer Volk und damit letzten Endes für
Deutſchland. Und ich möchte Euch bitten,
mit mir wieder den Kampfruf auszuſtoßen
auf das, was uns das Höchſte iſt auf dieſer
Welt, für das wir einſt kämpften und ſtritten
und ſiegten, das wir nicht vergeſſen haben in
der Zeit der Niederlage, das wir liebten in
der Zeit der Not, das wir vergötterten in
der Zeit der Schmach und das uns heilig und
teuer iſt jetzt in der Zeit der Erfoge:

Unſer Deutſches Reich. unſer Deutſches
Volk und unſere einzige Nationalſozialiſtiſche
Bewegung: Sieg Heil! Sieg Heil! Sieg Heil!

Führer- Telegramme an Papen,
Hindenburgs Sohn und Hugenberg

Der Führer hat anläßlich der Erinne-
rungsfeier des 30. Januar an Herrn General-
major von Hindenburg, an Herrn von
Papen und Herrn Geheimrat Hugen-
berg telegraphiſch Worte des Gedenkens ge-
ſandt.

Vor dem Hauſe Maikowſkiſtraße 52 in
Charlottenburg, an der Stelle, an der vor drei
Jahren Sturmführer Hans Eberhard Mai-
kowſki und Oberwachtmeiſter Zauritz von Rot-
mord erſchoſſen wurden, fand um itternacht
eine Gedenkſtunde ſtatt. Vor der Gedenktafel
hatten die Eltern Maikowſkis mit General
Daluege und dem Kommandeur der Berliner
Schutzpolizei Aufſtellung genommen. Jn
ſeiner Gedenkrede entwarf Standartenführer
Hahn ein getreues Bild des Kämpfers Hans
Eberhard Maikowſki, deſſen Schickſal das

Weil wir Opfer Schickſal der kämpfenden SA. war.
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Mitteldeutschlan
Merſeburger Tageblatt

die Jagd im Februar

Dauernde Beaufſichtigung des Reviers.
Bei der bisher ſehr milde verlaufenen

Witterung dieſes Jahres hat das Wild
keinerlei Not zu leiden brauchen. Noch iſt der
Winter aber nicht zu Ende, und Schnee und
Kälte können, wie die ilkuſtrierte Jagd
zeitſchrift und Hund“,Berlin SW 11, ſchreibt, in den kommenden
Wochen unſeren Wildbeſtänden immer noch
gefährlich werden. Darum ſei jeder auf der
Hut und ſorge durch regelmäßige Beſchickung
der Fütte rungen vor. Sowie die Witte
rung ſich plötzlich ungünſtiger geſtaltet, ſinddie Fütterungen je nach Bedarf aufzufüllen.
Auch die Salzlecken ſollen in Ordnung ge
halten werden, trägt doch die Aufnahme von
e lehr viel zum körperlichen Wohlbefinden

Dauernde Beaufſichtigung des Reviers iſt
weiterhin erſte Forderung der Hege. Die
„ſtille“ Zeit der Jagd ſteht vor der Tür, und
gerade in dieſen Wochen pflegen Wilderer und
anderes lichtſcheues Geſindel ihr Unweſen zu
treiben, weil ſie ſich dann am wenigſten be
obachtet glauben. Hunde und Katzen ſind im
Rahmen der geſetzlichen Vorſchriften jeder Zeit
und überall, wo man ſie auf friſcher Tat er
tappt, abzuſchießen.

Die jagdlichen Pirſchgänge in dieſem Mo
nat gelten in erſter Linie dem Fuchs, deſſen
Sippe ſich nach Berichten aus faſt allen
Gegenden außerordentlich vermehrt hat. So
iſt es Pflicht jedes Revierinhabers, ſich der
Füchſe beſonders anzunehmen und ſie zu be
jagen auf der Pirſch, beim Anſitz, beim
Sprengen aus dem Bau oder bei der Lockjagd
mit Hilfe der Haſenquäke oder des Maus-
pfeifchens. Bei froſtfreiem Wetter wird auch
e eng u 4gr g. 71 ande-geſe en Vorſchriften entſprechen-den Abzugseiſen erfolgreich ſein. 9

Der Bejagungsmöglichkeiten gibt es ja ſehrviele, unſere alten Jäger verſtanden er
waren Meiſter ihres Faches lernen wir
von ihnen, dann werden wir auch wieder einer
„Fuchsplage“ Herr werden.

Noch kann Schwarzwild bejagt wer-den. Aber Vorſicht! Beim Drücken möglichſt
nur auf geringe Stücke ſchießen oder auf ſicher
angeſprochene Keiler. Auf dieſe Weiſe ver
meidet man die Erlegung von Bachen, die in
dieſer Zeit ſchon hochbeſchlagen gehen. Auch
beim Anſitz im Mondſchein trage man in
dieſer Zeit ſtets dem geringſten Stück die
Kugel an. Gerade unſerm wehrhaften
Schwarzwild gegenüber iſt früher vom waid-
männiſchen Standpunkt aus viel geſündigt
worden. Hoffen wir und ſorgen wir dafür,
daß in Zukunft auch in bezug auf die Sauen
dem waidmänniſchen Geiſt des Reichsjagd
geſetzes überall Rechnung getragen wird. K.

llr J aate 4 jDRm M2Dßòe ſhhnhnoh

Merſeburger Filmſchanu
„Knox und die luſtigen Vagabunden“.

Centrum-Lichtſpiele.
„Woran es liegen mag, daß heute Zirkuſſe

nicht mehr eine ſo große Anziehungskraft
auf uns ausüben wie einſt, das wiſſen wir
nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen. Vielleicht
liegt es mit daran, daß der Film viel den
cirſenſiſchen Künſten abgewonnen und ihm
manchen Beſucher abgenommen hat. So mag
es als eine leiſe Jronie angeſehen werden,
wenn hier im Film die alte Romantik des
Zirkus noch einmal lebendig wird und Ge-
ſtalt annimmt.

Die Handlung entſpricht der Zirkuswelt
vollkommen und verrät in ihrer Darſtellung
gutes Einfühlungsvermögen der Spielleitung
und Schauſpieler. Jntereſſant erſcheint be-
ſonders der Gegenſatz zwiſchen dem Humo-
riſten Hans Moſer und ſeinen groteſken
Gegenſpielern Pat und Patachon. Leo
Slezak und Adele Sandrock vervollſtän-
digen das Enſemble und dieſe Namen bür-

Aus der Htadt Merſeburg
gen allein dafür, daß künſtleriſche Darſtel-
lungsgabe nicht an eine feichte Angelegenheit
vertan wird. Allerdings ſind die Motive

fremd. Man hat ſolches vder ähnliches ſchon
geleſen. Aber die Geſtaltung des Films iſt
doch ſo gut, daß man der Handlung gern folgt

und Jdeen der Handlung uns nicht völlig und befriedigt iſt.

Ein Volk voller Dankbarkeit
Der 30. Januar eine Verpflichtung zur Mithilfe am Werk des Führers

Erinnerungsfeiern der Parkei
Die re für den T der Machtüber-

nahme, die von der NSDAP. am Abend an-
geſetzt waren, fanden im Bereich der einzel-
nen Ortsgruppen in verſchiedenen Lokalen
ſtatt. Ortsgruppe Sixti hatte ſich im „Ka-
ſino“ verſammelt, Ortsgruppe Altenburg
war im „Tivoli“ und die Apla der Albrech-
Dürer Schule vereinte die anderen bei-
den Ortsgruppen St. Gotthard und
Merſeburg Neuſtadt. Alle Verſamm-
lungsorte wieſen das gleiche Bild auf: Eine
Menge Parteigenoſſen mit ihren Frauen und
den alles überſtimmenden Rahmen der brau
nen Formationen der SA.-Stürme und HJ.-
Verbände.

Nach den ren ſorgten über-all Kapellen für Unterhaltung mit vaterländi-
ſchen Weiſen. Die Ortsgruppenführer be-
grüßten die zur Feier Erſchienenen und ſchnell
war die Zeit verſtrichen, bis von Berlin aus
der Sender die Worte für den großen Tag des
Januar aus des Führers und Dr GoebbelsMunde hertrug zu ſeinen Anhängern, die
ihnen zum Beginn des vierten Jahres der
national ſozialiſtiſchen Regierung und für den
weiteren Weg Deutſchlands Richtung, Kraft
und Zuverſicht geben ſollen.

Gedenkſtunde der Regierung
Der Regierungspräſident hielt eine

Anſpra

Aus Anlaß der dreijährigen Wiederkehr
der Machtergreifung durch den Führer hatte
Regierungspräſident Dr. Sommer die Be
amten, Angeſtellten und Arbeiter der Regie-
rung zu Merſeburg zu einer ſchlichten Ge-
denkſtunde zuſammengerufen. Jn ſeiner
kurzen Anſprache führte er aus, daß in den
drei Jahren ſeit der Machtergreifung durch
den Führer Ungeheures geleiſtet worden ſei.
Drei der wichtigſten Ziele, die der Führer
ſich und dem deutſchen Volke vor nunmehr
drei Jahren geſteckt habe, ſeien unaufhaltſam
vorwärtsgetrieben und teilweiſe ſogar ſchon
erreicht worden. Es ſeien dieſes zunächſt
die Ernährungsfreiheit des deutſchen
Volkes, ſodann die Wiederherſtellung des
ſozialen Friedens und der ſozialen
Gerechtigkeit, die Bekämpfung der Ar-
beits loſigkeit und endlich die Wieder-
herſtellung der deutſchen Wehrfreiheit.

Die Wiederherſtellung der Ernährungs-
freiheit ſei notwendig geweſen, um Deutſch-
land von internationalen Einflüſſen und Ver-
wickelungen durch Sicherſtellung ſeiner Er-
nährungsgrundlage freizuhalten. Bezüglich
der Wiederherſtellung des ſozialen Friedens
und der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
ſtehe Deutſchland heute gegenüber den an-
deren Ländern Europas und der Welt ein-
zigartig da. Arbeiter, Bauer und Bürger
ſeien nicht mehr durch unüberbriückbare
Klaſſen gegenſätze getrennt. Sie ziehen heute
gemeinſam an einem Strang mit dem Ziele
der Feſtigung des deutſchen Anſehens in der
übrigen Welt und dem AAufbau des deut-
ſchen Staates und der deutſchen Wirtſchaft
nach innen. Zur Wiederherſtellung des deut-
ſchen Anſehens nach außen habe die einzig-
daſtehende mutige Tat des Führers, die Wie-
derherſtellung der deutſchen Wehrfreiheit,
den unerläßlichen Grundſtein gelegt. Deutſch-
land ſei heute nicht mehr der Gefahr aus-
geſetzt, an innenpolitiſchen Wirren zugrunde-

Der Alltag vor dem Kichker
Sitzung des Merſeburger Amtksgerichts vom 30. Januar

Kein Verhandlungstag vergeht beim Merſe
burger Amtsgericht, ohne daß nicht auch ein
Fall der Uebertretung der Vorſchriften der
Reichsſtraßen-Verkehrsordnung zur Ver-
handlung ſtände. Jm geſtrigen Termin gegen
Friedrich K. aus Leung als Führer eines
Perſonenkraftwagens und Paul L. in Merſe-
burg als Führer eines Laſtkraftwagens
waren beide beſchuldigt, am 10. November
1935 zu Merſeburg verkehrswidrig gefahren
zu ſein. Der eine Kraftfahrer ſoll zu ſchnell
gefahren ſein, dem anderen wurde zur Laſt
gelegt, dem von rechts kommenden Fahrzeug
nicht die Vorfahrt gelaſſen zu haben, ſo daß es
zu einem Zuſammenſtoß kam. Da aber eine
Schuld oder Fahrläſſigkeit nicht nachgewieſen
werden konnte, mußte Freiſpruch erfolgen.

Alfred R. aus Daſpig hatte für ſeinen
Freund Karl K. geſpielt und dabei 8,90 Mark
gewonnen. Den Einſatz hat Karl K. bezahlt,
alſo ſtand ihm auch der Gewinn zu. Den
aber hat Alfred R. für ſich behalten und
ſeinem Freund K. unwahrerweiſe erklärt, daß
er den Einſatz nicht geleiſtet habe. Das ſah
der Freund als Betrug an, der ſich nicht um
ſeinen ihm rechtmäßig zuſtehenden Gewinn
prellen laſſen wollte. Er zeigte R. an und
dieſer wurde nun wegen Betrugs zu 10 Mark
oder zwei Tagen Gefängnis verurteilt.

Willi B. aus Porſt, Kreis Köthen, und
Karl L. aus Köthen hatten in der Nacht zum

25. Auguſt 1935 einen der Witwe Marta B.
gehörenden Autvmaten erbrochen und dabei
etwa 30 bis 40 Rollen Schokolade erbeuntet.
Beſchädigungen an dem Automaten waren
nicht nachzuweiſen, ſo daß die Anklage nicht
auf Einbruch lauten konnte. Bei L. lagen die
Vorausſetzungen des ſtrafverſchärfenden Rück-
falldiebſtahls vor. Beide Angeklagte wurden
nur wegen Mundraub verurteilt bei B. traf
nur Hehlerei zu. Er wurde mit fünf Mark
oder zwei Tagen Haft beſtraft; L. dagegen er-
hielt 30 Mark Geldſtrafe oder 15 Tage Haft.

Guſtav D. aus Merſeburg hatte im Herbſt
1935 fortgeſetzt Nutzhölzer vom Platz des Tief-
bauunternehmers Reinhold B. in Merſeburg
geſtohlen. Er war in den völlig umzäunten
Lagerplatz eingeſtiegen. Auch bei ihm lagen
die Vorausſetzungen des ſtrafverſchärfenden
Rückfalldiebſtahls vor. Das Gericht erkannte
auf eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr.
Der Verurteilte trat die Strafe ſofort frei-
willig an.

A. W. in Bad Dürrenberg war polizei-
lich mit 10 Mark oder zwei Tagen Haft be-
ſtraft worden. Er war angezeigt worden,
weil er zu wiederholten Malen ſeinen Hund
ohne Aufſicht herumlaufen ließ. Schon früher
einmal war er deshalb in eine Polizeiſtrafe
genommen worden. Er hatte Antrag auf ge
richtliche Entſcheidung geſtellt, war aber zum
Termin nicht erſchienen. Es blieb bei der
feſtgeſetzten Polizeiſtrafe.

trugen zur Verſchönerung der Feier bei.

oder in unüberſehbare internationale
erwickelungen infolge ſeiner Schwäche her-

eingezogen zu werden.
Was vor drei Jahren noch unmöglich er-

ſchienen ſei, habe der Führer heute bereits
erreicht. Aufgabe des Beamten ſei es, die
tatkräftige und zielſichere Politik des Füh-
rers in jeder Richtung zu unterſtützen. Die
beſte Gewähr hierfür ſehe et in einer ver-
nünftigen Verbindung der altpreußiſchen
Beamtentugenden Pflichttreue und Diſziplin,
mit den großen grundlegenden Zielen und
Jdeen des Nationalſozialismus. Pflichttreue,
Diſziplin und Uneigennützigkeit gegenüber
dem deutſchen Volke ſeien die Garanten des
nationalen Sozialismus. Jn dieſem Sinne
wollen die Beamten der Regierung Merſe-
burg weiterarbeiten am Aufbau eines großen
Staates und dem Führer treu ergebenen
Deutſchland.

Bei der Provinzialverwaltung
Am 30. Januar verſammelte ſich die Ge-

folgſchaft der Verwaltung des Provinzialver-
bandes in dem mit dem Bilde des Führers
und den Fahnen der Bewegung geſchmückten
Saal des Ständehauſes zu Merſeburg, um den
Nationalen Feiertag gemeinſam in würdiger
Form zu begehen.

Landeshauptmann Otto richtete an die Ge
folgſchaft zu Herzen gehende Worte. Jn einem
Rückblick auf die Zeit vor dem Umbruch ſchil
derte er eindringlich die unſägliche Zerſplitte-
rung des Volkes in Parteien, den Mangel
jeder Volks gemeinſchaft und die ungeheure
Arbeitsloſigkeit des deutſchen Volkes und
deren verhängnisvolle Auswirkungen. Das
Erbe der Vergangenheit muß überwunden
werden. Die materielle Not zu beſeitigen, iſt
zwar eine wichtige Aufgabe, die Menſchen
aber wieder zur Volks gemeinſchaft zu
führen, iſt die aller größte Aufgabe,
die der Führer auf ſich nahm und dazu die
Partei anſetzte. „Wir alle haben die Ver-
pflichtung, der Beamte noch mehr als jeder
andere“, ſo führte er aus, „an dieſem Werke
des Führers mitzuhelfen. Sehen wir aus-
ſchließlich auf den Führer! Er hat ſich von
Anbeginn ſeiner Tätigkeit dem deutſchen Volke
verſchrieben, ſich für das deutſche Volk und
auf das deutſche Volk verpflichtet. Er kennt
i als den Kampf für und um das deutſche
Volk.“

Der Feſttag erhielt für die Gefolgſchaft der
Verwaltung des Provinzialverbandes eine
beſondere Weihe dadurch, daß eine Reihe von
Ernennungen zu Beamten und Beförderun-
gen ausgeſprochen wurde. Landeshauptmann
Otto überreichte den Berufskameraden die
Beſtallungsurkunden.

Es wurden zum Landesſekretär er-
nannt die Bürodiätare Bombel, Knie-
rim, Packebuſch und der Büroangeſtellte
Krauſe zum Büroaſſiſtenten der
Beamtenanwärter Pfannenſchmidt, zum
Amtsobergehilfen der Hilfsbote
Gräßner. Befördert wurden zum tech-
niſchen Landesoberinſpektor der
techniſche Landesinſpektor Höfer, zu Lan-
desſekretären die Büroaſſiſtenten Ko-
ſchei und Heinrich und zum Büroaſſi-
ſtenten der Amtsobergehilfe Noack. Fer-
ner gab Landeshauptmann Otto bekannt, daß
Landesrat Dir Siegel beſtätigt worden iſt.

Eine Ehrung von Beamten, die auf ein
40jähriges Dienſtjubiläum zurückblicken, ſchloß
ſich an. Landeshauptmann Otto überreichte
mit anerkennenden Worten jedem Jubilar
eine Hitlerplakette. Auf dieſe Weiſe wurden
ausgezeichnet: Landesſekretär Harkenthal,
Landesoberinſpektor Kuhne, Landesamt
mann Münzel, Landesinſpektor Rettel
und die Landesoberinſpektoren Ha uffe und
Precht.

Dem Büroangeſtellten Otto Müller,
dem Provinzialſtraßenmeiſter König und
dem Landesſekretär Stolte ſprach der Lan-
deshauptmann zu ihrer 25jährigen Dienſtzeit
die kameradſchaftlichen Glückwünſche der Ver-
waltung aus. Die Führerehrung und das
Horſt-Weſſel-Lied ſchloſſen die Feier.

Feierſtunden in den Schulen
In der feſtlich geſchmückten Turnhalle der

Hanns-Schemm- Schule wurde die
Gründungsfeier des Dritten Reiches ab-
gehalten. Die Bilder des Führers und des
Fackelzuges gaben den Räumen ein beſon-
deres Gepräge. Die Feier wurde mit dem
Lied „Braun iſt unſer Kampfgewand“ ein-
geleitet. Gedichte und markige Sprechchöe

EinMitglied des Lehrerkollegiums ließ das auf-
bauende Geſchehen des dritten Jahres
nationalſozialiſtiſcher Regiesung vor den Zu-
hörern abrollen. Nach der Rundfunküber-
tragung beendete Rektor Ritter die Feier
mit der Führerehrung.

„Heilig Vaterland, alle ſtehen wir Hand
in Hand“, ſangen zwei Mädchenklaſſen mit
Orcheſterbegleitung als Einleitung der Schul
feier in der Albrecht-Dürer- Schule.
Lehrer Roſenfeldt griff in ſeiner An
ſprache zurück auf die Gründung des Deut-
ſchen Kaiſerreiches am 18. Januar 1871, umdann auf die Entſtehung des Dritten Reiches
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überzuleiten. Mit der Ermahnung an die
Jugend, des Führers Werk einſt zu vollenden, ſchloß der Redner. Mit dem Gelöbnis
unverbrüchlicher Treue und einer Mahnu
zum Tatfozialismus durch richtigen Einſa
ſchloß Rektor Brenner die Feier, an der
auch Schulrat Prager und die katholiſche
Schule teilnahmen.
Unſer Reſormtealgymnaſium

hißt als erſte Schule Merſeburgs die
HJ.-Fahne.

Geſtern verſammelte ſich die Schüler und
die Lehrerſchaft des Reformrealgymnaſiums
zu einer würdigen Feier. Nachdem dem Lei-
ter der Anſtalt, Studiendirektor Dr. Mund,
Meldung erſtattet worden war, ſang die
Schule gemeinſam das Lied „Ein junges
Volk ſteht auf. Als Vertreter des Bann-
führers des Bannes 302 nahm Unterbann-
führer Kobbe das Wort, um im Auftrage
des Gebietsführers der Schule die HJ.- Fahne
zu übergeben. U. a. führte er aus, daß in
den vergangenen Jahren der Kampf auf der
Schule wohl nicht der leichteſte ſei.
Und ſo ſoll, wie Stabsführer Lauterbacher
einſt ſagte, das Jahr im Zeichen des Kampfes
ſtehen: des Kampfes gegen das gen Jch.
Es gibt kein Mitlaufen mehr, ſondern nur
Mitkämpfen und wieder Mitkämpfen. Selbſt
die große Erziehungsgemeinſchaft zwiſchen
Hitlerjugend und Schule wäre umſonſt,
wenn nicht jeder einzelne mit ſeiner ganzen
Kraft nach den geſtellten Zielen kämpft.

Unterbannführer Kobbe ſprach dann von
dem Verhältnis des Schülers zum Jung-
arbeiter. Die Schüler können ſich das Ver-
trauen des Jungarbeiters nur durch den
täglichen Einſatz erringen, und das verlange
der Jungarbeiter auch. Man dürfe nicht ver
langen, daß der Jungarbeiter zu dem Schüler
kommt, nein, der Schüler habe zu dem Jung-
arbeiter zu kommen. Am Ende ſeiner Rede
wies der Redner auf den Spruch hin, der
jeden zur Pflicht ermahnen ſolle: „Wer auf
Hitler ſchwört, hat nichts mehr, was ihm
ſelbſt gehört.“

Anſchließend richtete der Leiter der Schule
an die Schülerſchaft einige Worte. Das Ziel
der Anſtalt ſei, keine Schule im national
ſozialiſtiſchem Staate zu ſein, ſondern eine
nationalſozialiſtiſche Schule! Ka-
meradſchaft und Sozialismus ſoll den Schüler
beſeelen, denn zu der Kameradſchaft gehört
der Sozialismus und ebenſo umgekehrt.

Studiendirektor Dr. Mund ſkizzierte dann
das Erziehungswerk des Lehrers, der aus
keinem Lumpen einen guten Kerl machen
könne, ebenſowenig aus einem guten Kerl
einen Lumpen und Feigling. Denn ein
Lump bleibt ein Lump. Und ein Held bleibt
ein Held. Ein Ziel ſtehe den Lehrkräften
vor Augen: Die Jugend ſo zu erziehen, daß
ſie nationalſozialiſtiſch handele.

Dann überbrachte Studiendirektor Dr.
Mund dem Unterbannführer Kobbe den Dank
der Schule, ſeinen perſönlichen und den der
Lehrerſchaft. Die Fahne der Schule ſei die
Hakenkreuzfahne, die Hitlerjugendfahne aber
ſoll der Anſporn zum nationalſozialiſtiſchem
Handeln ſein. Die Feier wurde nach der
Hiſſung der HJ.-Fahne mit dem Fahnenliede
der Hitlerjugend beendet.

Gedenkgottesdienſt im Dom

Am Tage der nationalen rer fand
im Dom ein Gedenkgottesdienſt ſtatt,
der von den Angehörigen aller Merſeburger
Gemeinden beſucht war. Die im Kyffhäuſer-
bund zuſammengeſchloſſenen Kameradſchaften
nahmen ebenfalls an der Feier teil. Nach dem
Gemeindegeſang „Wach auf, du deutſches
Land“ trug unter Leitung von Kantvr
Krauſe der neue Kirchenchor das Lied„Nun preiſet alle Gottes Barmherzigkeit“
vor. Die Predigt von Superintendent
Berckenhagen über Epheſer 6, 10 war
der Bedeutung des Tages angepaßt.

Wenn heute das ganze deutſche Volk
voller Dankbarkeit auf den Führer
ſchaut, der auf den Fundamenten des Bis-
marckreiches ein einiges Deutſchland geſchaf-
fen habc, dann halten wir uns die großen
Taten vor Augen, die Adolf Hitler vollbrachte.
Neben der Errichtung der Wehrhoheit als
Schule deutſchen Mannestums ſtand die Er-
füllung der großen Aufgabe, den Klaſſenhaß
zu beſeitigen. Die Abnahme der Arbeitsloſig-
keit und die Erfolge der Volkswohlfahrt ſind
die ſichtbaren Zeichen des gemeinſamen Auf-
baus.

Der 30. Januar ſei aber zugleich ein Auf
ruf an alle Deutſchen für die Zukunft,
ſich freudig einzuordnen in das große Ganze.
Denn die Verwirklichung der. Ziele, die ſich
unſer Führer geſteckt hat, liegt weniger in
einer guten äußeren Organiſation, als in der
innerlichen Geſinnung aller Volksgenoſſen.
Dabei iſt es die Aufgabe der Kirche, den
deutſchen Menſchen zu ſtärken, deſſen Jdealis-
mus wohl eine Weile ſeine Hingabefähigkeit
aufrecht erhält, der aber nach geringen ſicht-
baren Erfolgen oder gar nach dem Schwinden
perſönlicher Vorteile allzuleicht verloren geht.
Die Aufgabe der Kirche, den deutſchen Volks-
genoſſen in ſeiner Haltung zu unterſtützen und
ſeine Opferkraſt immer von neuem anzuſpor-
nen, iſt groß und edel. An jedem aufrechten
Chriſten lieck es von jetzt an, ſeinem Glau-
ben gemäß zu leben und die chriſtliche Lehre
zu bewähren; das ganze deutſche Volk aber
hat als ſein größtes Geſchenk dieſen Glauhen
dankbar zu ehren und um ihn zu ringen, da-
mit es innerliche Kraft findet zum Kampf um
ſeine Freiheit, denn im Chriſtusglauben liegt
die Kraft Gottes.

Anſchließend verlas Superintendent
Berckenk i den Erlaß des Reichskixchenaus-
ſchuſſes. Syorgeſang, Vater unſer und Segen
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Alle wahre Gemeinſchaft iſt Mitarbeiter
ſchaft. Auch in der Ehe iſt es nicht an
ders. Höchſte Mitarbeiterſchaft ſchafft
höchſte Gemeinſchaft. Rittelmeyer.

Die Hanſe
Skizze von Annemarie Bechem.

Schon mehr denn zwei Stunden hält der
blondſchopfige Bub im kurzen Wams neben
dem koſtbar aufgezäunten Vferd Wacke, deſſen
Sattelzeug mehr an das eines Ritterbürtigen
erinnert als an das eines Kaufmänniſchen.
Jſt aber trotzdem das Roß des Lübecker Han
delsherrn Arno Rapeſulver, der in den frühen
Mittagsſtunden vhne jedwedes Gefolge in den
Hof der Tucher im heiligen Köln eingeritten.
Eine wichtige Miſſion ſcheint er zu haben.

Heinrich Tucher ſtiehlt den Blick von dem
Roß hinauf in das erſte Stockwerk, da hinter
dunkelglaſigen Fenſtern des Herrn Vaters
Stimme grollend jeden Widerſpruch verbietet.
Der Bub preßt die Hände feſt über dem
Herzen zuſammen. Schön war der Fremde mit
ſeinem kühn entſchloſſenen Geſicht und den
furchtloſen Bewegqungen. War nimmer recht,
daß der Herr Vater ſo herb mit ihm tat.
Scheu, wie ein geſcholtener armer Sünder,
dem das Prangermal an der Stirne ſteht,
ſchleicht Heinrich Tucher an den rieſigen ge-
wölbeartigen Räumen vorüber da das Tuch
ſich aufſtapelt. um an ſüdliche Handelsplätze
weitergeleitet zu werden. Aus den Kontoren
kommt das eifrige Kritzeln der Federn, die
Verträge aufſetzen. Zahlen zuſammenzählen.
Und unter alles braucht der Herr Vater nur
ſtolz ſein Siegel zu ſetzen, das in dem goldenen
Ring an ſeinem Mittelfinger die Welt zu be-
herrſchen ſcheint.

Einen kecken Jubellaut möchte Heinrich
Tucher ausſtoßen, daß der Herr Vater gar ſo
großmächtig und gewaltig, faſt wie ein König
Aber im rechten Augenblick beſinnt er ſich, daß
er ja ein wenig lauſchen will.

Reißt an des Buben Herzen etwas. das er
nicht recht faſſen kann. das ihm rechtens ſcheint,
obſchon es nach außen nicht rechtens iſt.
Lauſchen an der Wand iſt eine grausliche
Schande. Schamröte treibt es Heinrich Tucher
ins Geſicht. Aber wimmelt nicht die ganze
Stadt ſchon ſeit Tagen von fremden Kaufleuten,
die um ſolche Zeit ſonſt anderes zu ſchaffen
haben? Wird alſo wohl etwas Wichtiges ge
ſchehen
Dem Bub ſchießt helle Feuexrfarbe ins ge

bräunte Geſicht. Jch will auch mit dabei ſein.
Werd fa auch einmal ein Kaufherr. Der Herr
Vater darf mich jetzt nimmer ausſchließen. Jm
vergangenen Mond bin ich fünfzehn Jahre
alt geworden. e

der Treppenaufſtieg hinter demNun liegt
Buben, vorſichtig ſtellt er die Schritte, daß nur
ja nicht die weit ausholenden Schnabelſchuhe
mit etwas Klirrendem in Berührung kommen.
Und er hat Glück, der Heinrich Tucher, den
beim letzten Geſchlechterfeſt die Mägdlein ſchon
freundlich verliebte Blicke zuwarfen, juſt weil
ihm das Haar ſo golden unter der Gugel
hervorquoll.

Die Tür zum Zimmer, da der Herr Vater
mit dem Fremden ſo heftig diskutiert. ſteht
halb offen. Heinrich Tucher kann gerade die
beiden Männergeſtalten erkennen die ſich wie
Feinde gegenüberſtehen.

Auf den Tiſch ſchlägt der alte Tucher jetzt,
daß die Becher in jähem Entſetzen umſchlagen
und der köſtliche Falerner ſich von der Tiſch-
platte auf den hellgeſcheuerten Fußboden ver-
tropft. „Es iſt mein letztes Wort, Rapeſulver.
Was kümmert uns Kölner Wisby, was küm-
mert uns Dänemarks König? Ein Schemen

Kein Schnupfen am Südpol?
Eine Ueberraſchung für die Wiſſenſchaft Die Bazillen in getragenen Kleidern

Als das rettende Flugzeug über Klein-
Amerika ſchwebte und zuerſt das orangefarbene
Zelt der Ellsworth- Expedition ſich-
tete, erblickte man nur einen Mann, den eng
liſchen Piloten Kenyon, vor dem Zelt. Durch
Zeichen deutete er an, daß Ellsworth ſich im
Zelt befinde und eine ſchwere Erkältung
habe. Tatſächlich wurde Ellsworth dann ſpäter
mit einer Art Grippe an Bord der Dis-
covery II genommen.

Dieſe überraſchende Grippe in der Antarktis
ſcheint alle früher aufgeſtellten Theorien zu
widerlegen, wonach an den Polen Erkältungs-
krankheiten vollkommen ausgeſchloſſen ſeien
und deshalb die Polargebiete ſogar als die
idealen Sanatoriumplätze bezeichnet werden
könnten.

Jn dieſen Träumen bewegten ſich auch noch
im vergangenen Jahr auf einer großen bri-
tiſchen Konferenz mehrere Wiſſenſchaftler, die
allen Ernſtes davon ſprachen, in Zukunft
Sanatorien recht nahe an die Polargebiete
heranzuſchieben. Tatſache iſt, daß Polarforſcher
in den eigentlichen arktiſchen und antarktiſchen
Gebieten keinerlei Erkältungskrankheiten im
großen und ganzen durchzumachen hatten.
Ferner weiß man aus einigen Dutzend Bei-
ſpielen, daß Eskimoſiedlungen gleichfalls Jahre

hindurch erkältungsfrei ſind, bis ein Ameri-
kaner oder Europäer als Bazillenträger auf-
taucht und nun plötzlich eine ganze Siedlung
mit einem Schnupfen verſieht, der in ſeiner Ge-
fährlichkeit die europäiſchen oder amerikaniſchen
Ausmaße überſteigt.

Wie aber kam Ellsworth an ſeine Erkältung?
Es gibt nur einen Weg, der hier für mögrurch
gehalten werden kann: die Erkältung ſtellte ſich
erſt ein, nachdem man das Flugzeug verlaſſen
hatte, und das Zelt aufbaute. Bei dieſer Ge-
legenheit holte man auch die Schlafſäcke hervor
und andere Kleidungsſtücke, die bis dahin ber-
packt geblieben waren. Jn dieſen Kleidern muß
der Erkältungserreger geſteckt haben, der nur
auf dem durch die Strapazen geſchwächten Kör-
per des Polarforſchers Lincoln Ellsworth einen
günſtigen Nährboden fand.

Wenn man alſo in Zukunft an den Polen
Sanatorien einrichten will, dann muß man
ſchon dazu übergehen, jeden neu eintreffenden
Patienten erſt durch eine Desinfektionskam-
mer hindurchzujagen, ihm alle bis dahin ge-
tragenen Kleider abzunehmen und ſo auch die
letzten Möglichkeiten auszuſchalten, die die
Entwicklung einer Erkältungskrankheit in den
Polargebieten wahrſcheinlich machen könnten.

ſind Waldemar Atterdags Seeräubereien für
uns hier am Rhein.“

Der andere fährt mit der Hand am Gürtel
entlang, in dem jetzt ſtatt der Geldtaſche
kriegeriſch angreifend der Dolch ſteckt. „Jch
denke, wir ſchloſſen nicht umſonſt vor Jahren
den Bund der Hanſe! Die Hanſe umſchließt
uns alle!“ Der Lübecker betont ſcharf jede
einzelne Silbe, „Wir ſind ſtark durch ſie. Wenn
der Bund uns nicht ſchützte, wären wir ein
hilfloſes Spielzeug in der Hand beutegieriger
Fürſten und Biſchöfe.“

Durch die niedrigen Fenſter, die ſich alle nach
oben hin verjüngen, fällt ein Lichtſchein in do
helle Geſicht Arno Rapeſulvers, läßt es wie in
einer Gloriole erſtrahlen, daß es dem lauſchen-
den Buben faſt das Herz zerreißt. Wie er
ſpricht. der Herr aus Lübeck, wie in ſeiner
Stimme ſeine Seele zu werben verſteht! Nur
daß der Georg Tucher nicht verſtehen will.

„Hab andere Intereſſen im Augenblick. Muß
meine Knechte für einen Transport nach dem
Süden haben. Bis über das nächſte Frühiahr
hinaus iſt keiner entbehrlich.“ Zäh hält der
Mann an dem Gedanken feſt, der ihn aus-
ſchließt aus der Gemeinſchaft der anderen, die
in dieſen Tagen im heiligen Köly verſammelt
ſind, um zu beraten wie ſie der Anmaßung
des wilden Dänenkönigs gegenübertreten
können

Des Lübeckers ſcharfe Augen ſchauen plötzlich
von ſeinem Gegenüber auf, hinweg über Georg
Tuchers kräftige Mannesgeſtalt, finden den
Weg hin zu dem lauſchenden Buben, der zu
Tode erſchrocken aufſpringen will und doch
nimmer den Mut findet, auch nur ein Finger-
lein zu rühren. So beherrſchend iſt Arno
Rapeſulvers Blick, hinter dem nicht nur die
eigene ſtarke Perſönlichkeit ſteht. ſondern all die
Kaufherren. die ſich, nur auf die Geſamtheit
bedacht, jetzt zuſammengefunden haben und
deren Bote er an den verbiſſenen Georg Tucher
geworden

„Wenn das eben Euer letztes Wort war“
Arno Rapeſulver richtet wit der Hand irgend-
eine unſichtbare Mauer auf „ſo habt Jhr
Euch ſelbſt aus der Hanſe ausgeſchloſſen, Tucher.

Denn Jhr wißt, wir taten uns zuſammen, um
die Gemeinſchaft zu ſchützen, nicht den ein
zelnen, auf daß einmal aus der Gegenwart in
die Zukunft ein Ganzes hinüberwachſe, das
auch unſere Söhne und Enkel ſchützend um-
ſchließt.“

Der Lübecker will an dem anderen vorbei
die Türe gewinnen „Man erzählt ſich,
Tucher, Jhr habt einen Sohn, dem Jhr einmal
Euer Geſchäft vererben wollt. Schade, daß Jhr
jetzt nur an Euch denkt, nicht an das Kind und
die, die einſt mit ihm Kaufherren ſein werden.“

Da wird jäh die Türe aufgeſtoßen. All Angſt
und Hemmnis hat Heinrich Tucher überwunden.
5 fühlt, der Lübecker kämpft für die große
r c.

„Herr Vater!“ der Bub hängt ſich bettelnd
an des Mannes Arm „Habt doch ſonſt ganz
anders geſprochen. Wißt noch im vorigen
Herbſt, da Euch die Hamburger Geleit ſtellten
für einen Warenzug, der Euch ſonſt wohl ver-
loren!“

Noch immer ſchweigt Tucher. Nur tief
örinnen in ſeinem Herzen wird langſam etwas
beweglich, das ſich noch nicht über die Lippen
wagen will. Hat recht, der Lübecker. Die Ge

meinſchaft nur ſchützt uns. Aus der Gemein-
ſchaft aber, die ſelbſtlos ſtützt und hält, wächſt
die Zukunft. Der klammernde Ring um des
Mannes Herz gibt plötzlich nach.

Ueber ſeines Kindes Haupt ſtreckt Georg
Tucher Arno Rapeſulver die Rechte entgegen.
die andere liegt wie im Schwur auf des Buben
Goldſchopf.

„Jch bin dabei!“ Wie eine Erlöſung kommt
es von des Mannes Lippen.

Jm gleichen Augenblick aber beginnen von
allen Kirchen des heiligen Köln die Glocken zu
läuten in der Kraft ihrer allgewaltigen Ge-
meinſamkeit. Den Abend tragen ſie hinüber in
den neuen Tag, da 77 Städte auf dem Rathaus
zu Köln ſich zum Schutz- und Trutzbund gegen
König Waldemar Atterdag zuſammenſchließen,
dem Bund, der im Frieden zu Stralſund Anno
1370 den Sieg der Hanſe triumphieren läßt
über die willkürliche Fauſt des Einen.

Ein Menſchenherz iſt mehr wert
Roman von Marliſe Kölling

3. Fortſetzung.

Der Sonnenball liegt kurz vor Untergang
über dem Meereshorizont. Das Trompeten-
ſignal der Matroſen an Deck der „Prinzeß
Jrene“ ruft zum Diner.“

Das Diner bedeutet auf der „Prinzeß Jrene“
jeden Tag eine feierliche Zeremonie. Der
Speiſeſaal iſt ein einziges Glänzen von Licht,
Kriſtall, Blumenbunt, Damaſt, ſchwerem Silber
und Porzellan. Die Frauen in ihren tief aus
geſchnittenen Kleidern, mit ihren gut ondulierten
Hagren, ihren porzellanhaft zurechtgemachten
Geſichtern, ihrem Geſchmeide auf weißen Hälſen,
ſcheinen wie eine Girlande fremdartiger und
künſtlicher Blumen. Die ſchwarzgekleideten
Männer im Frack ſind nur wie der dunkle
Rahmen für all dies Flirrende.

Fleury de Gallio geht langſam in ihrem
weißen Kleide dahin, ſchiebt den Zobelpelz ein
wenig zurück. Die Linie ihres Halſes ſteigt ſchön
und golden aus der Umhüllung des Pelzes.
Unten an der Treppe geht der junge George
Robinſon, Fleurys Verehrer, während ihres
Gaſtſpiels in London, ungeduldig auf und ab.
Er iſt glücklich, ſie auf dem Schiffe getroffen zu
haben. Nach ſeinen zwei Monaten Europa-
Urlaub muß er wieder zurück zu ſeinen Tee-
Plantagen auf Ceylon, wo ſein Vater darauf
wartet, die Laſt der Plantagenleitung endgültig
auf die Schultern des Sohnes abwälzen zu
können. Nur in Kairo will er noch Zwiſchen-
ſtation machen.

„Hallo, Mr. Robinſon!“ Fleury hat eine
etwas heiſere, dabei unendlich reizvolle Stimme.

Robinſon eilt die kleine Treppe halb empor,
beugt ſich über Fleurys Hand. Sie ſieht in
ſeinen Augen, wie gut ſie ausſieht in ihrem
neuen Abendkleid, das, weich und weiß, in
Mondſcheinperlen geſtickt, alle Farben des
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Mondlichtes, von Silber bis zu verhängtem
Blau widerſtrahlt.

„Verzeihung, Madame“, ſagt es hinter ihnen.
Fleury wendet ſich um. Ein Herr ſteht da,

ſehr groß, ſehr ſchlank, mit einem gut geſchnit-
tenen männlichen Geſicht unter angegrautem
Haar und kleinem ſchwarzen Bärtchen über der
Oberlippe.

„Madame, welche Freude! Habe ich den Vor-
zug, daß Sie ſich meiner noch erinnern?“

Fleury ſagt raſch:
„Mr. Cliffort? Natürlich!“
„Jawohl, Madame. Was für ein reizendes

Zuſammentreffen! Wohin reiſen Sie, Madame?“
„Nach Luxor. Und Sie?“
„Zunächſt nach Kairo, dann vielleicht ein

Stückchen weiter. Mal ſehen, wie man gerade
Luſt hat.“ Er muſtert Robinſon. „Geſtatten Sie?
Cliffort.“

„Robinſon.“
Die beiden Männer ſchütteln ſich die Hände.

Sie gehen zu dreien dem Speiſeſgal entgegen.
Fleury erläutert:

„Jch habe Mr. Cliffort bei meiner Tournée
durch Südamerika kennengelernt, Robinſon.
Was machen übrigens Jhre Geſchäfte? Sie
müſſen wiſſen, Robinſon, als ich Mr. Cliffort
kennenlernte, war gerade die ganze Finanzwelt
da unten in Aufregung, eine Börſenhauſſe erſter
Ordnung. Man wurde angeſteckt wie von
Grippe. Bloß angenehmer. Mr. Cliffort hat
mir damals ein paar unbezahlbare Tips ge-
geben. Haben Sie nicht wieder ein paar für
mich, Mr. Cliffort?“

„Jmmer noch intereſſiert für Geſchäfte? Eine
ſchöne Frau ſollte für derartige proſaiſche Dinge
in ihrem Kopf gar keinen Raum haben.“

Er ſie Fleury lächelnd an.
Je rade gedagcht. Sie würden mich

in en Dingen wieder etwas b
raten.“

„Jch tue alles, was Sie wünſchen, Madame.
Aber ich glaube, im Augenblick“, er verbeugt ſich
leicht gegen Robinſon, „iſt die Gruppe von Mr.
Robinſon ich irre doch nicht, Mr. Robinſon,
von den Robinſon-Plantagen, Ceylon mehr
am Zug. Nach den letzten Nachrichten über
die Tee-Hauſſe in Jndien lächelt Jhnen Fortung
beſonders freundlich.“

„Fortunag iſt eben eine Frau, unberechenbar.“
Es klingt gereizt, wie Robinſon das ſagt, er

ſtreift auch Cliffort mit einem unfreundlichen
Blick. Der aber ſieht völlig undurchdringlich
aus. Er öffnet Fleury ſelbſt die Tür zu dem
großen Speiſeſagal:

„Darf ich mich verabſchieden, Madame?“
„Sie haben ſchon Ticſchgeſellſchaft?“
„Nein, leider nicht, ich habe einen Tiſch allein.“
„Alſo dann guten Appetit, Mr. Cliffort“, wirft

Robi iſon ſchnell ein. Aber es nutzt ihm nichts.
Denn Fleury ſagt mit einem ſtrahlenden
Lächeln um ihren rot geſchminkten Mund:

„Dann nehmen Sie doch bei uns Platz, Mr.
ECliffort.“

Der Eintritt Clifforts an der Seite Fleurys
unterbricht ſämtliche Tiſchgeſpräche im Augen
blick. Strahlend in ihrem ſchneeweißen Kleid
geht Fleury zwiſchen Cliffort und Robinſon
Man ſieht es ihr an, ſie iſt ſich bewußt, was
für ein gutes Auftreten ſie heute hat.

„Oh“, flüſtert Wera Alexandrowna, die
ruſſiſche Prinzeſſin, jetzt Jnhaberin des elegan-
teſten Modegateliers in New York, „hat ſie es
doch fertig gebracht, den Neuen ſofort zu angeln.
Das iſt Mr. Cliffort, heute früh mit dem Flug-
zeug angekommen. Vewohnt die Luxuskabinen
2—4“, erklärt ſie den intereſſiert aufhorchenden
Herren und Damen ihres Tiſches

Nach dem Eſſen begleiten die beiden Herren
Fleury zu einer Zigarette an Deck. Fern blitzen
die Lichter von Leuchttürmen auf.

Robinſon verſucht im Schutz der Dunkelheit
ſeine Hand auf die Fleurys zu legen, aber ſie
zieht ſie mit einer winzigen Bewegung fort. Jn
Robinſon ſteigt Erbitterung auf. Fleury flirtet
mit jedem. Daran iſt er nun ſchon von London
er gewöhnt Nun dieſer Cliffort? Aber wie er

uf dent Sijff getroffen hat
ad l e er iſt, gehofft, ſiefie nz er, n

Der Gedenktag
31. Januar 1936

Vor 65 Jahren (1871): Beginn des Waffenſtill
zwiſchen Deutſchland und Frank

reich.
Vor 69 Jahren (1866): Der Dichter Friedrich

Rückert in Neuſes bei Koburg geſtorben
(geb. 1788).

Vor 139 Jahren (1797): Der Komponiſt Franz
Fpert in Wien geboren (geſt, dort 19. 11.

Schlangen folgen der Kultur
Die erſte Zuſammenſtellung aller Fälle, in
denen in den Vereinigten Staaten von Amerika
Menſchen von Giftſchlangen gebiſſen worden
ſind, wurde im Jahre 1908 von Prentis Wilſon
herausgegeben und umfaßte einen Zeitraum
von rund einem Jahrhundert. Wilſon hatte
tnsgeſamt 740 Fälle ermittelt. Zu einem ganz
anderen Ergebnis iſt nun kürzlich Dr. T. H.
Githens gekommen, der in einer naturwiſſen
ſchaftlichen Zeitſchrift von nicht weniger als
2376 Giftſchlangenbiſſen zu berichten weiß, die
ihm im Laufe der letzten Jahre bekannt ge-
worden ſind. Er ſchätzt die Zahl der wirklich
von Giftſchlangen Gebiſſenen jährlich auf 1500
bis 2000 Der Unterſchied gegenüber den Wilſon-
ſchen Zahlen iſt recht auffallend, doch glaubt
man die Zunahme daraus erklären zu können,
daß ſich die Giftſchlangen in letzter Zeit ſtark
vermehrt haben. Den Grund davon ſieht man
darin, daß in den letzten Jahrzehnten viel Oed-
land zu Kulturland gemacht worden iſt, was
eine bedeutende Vermehrung der kleinen
Nagetier zur Folge hatte. Dieſe machen aber
die Hauptnahrung der Schlangen aus, was
weiterhin eine Zunahme der Schlangenbiſſe mit
ſich bringt: Die Gefährlichkeit des dem Körper
beigebrachten Giftes hängt in erſter Linie von
deſſen Menge ab, die in enger Verbindung mit
der Größe der Schlange ſteht. Danach wären
die Diamant- und die Texas-Klapperſchlange
die gefährlichſten Arten.

Das Bündel der Tage
Ein ſeltſames Kalenderſyſtem findet ſich

noch heute bei den Sarcee-Jndianern bei
Calgary in Alberta (Nordamerika), Hier ſind
die einzelnen Monate durch zuſammengebün-
delte Zweige dargeſtellt, und an jedem Morgen
muß der Medizinmann von dem Bündel des
betreffenden Monats einen Zweig wegnehmen
und ihn zu dem Zweigbündel legen, das die
bereits abgelaufenen Tage bezeichnet. Jm
ganzen hat er fünf Bündel mit je dreißig
Zweigen. Das dritte Bündel, das im Sommer
den Juni und im Winter den Dezember dar-
ſtellt iſt immer in zwei gleiche Teile geteilt
Die Teile bedeuten den Mittſommertag in
einem Falle, den Mittwintertag im andern.
Fm Winter werden die Zweige mit den Spitzen
nach unten aufbewahrt, im Sommer iſt die
Lage umgekehrt. Da man nur fünf Bündel hat,
um in jedem halben Jahr die Tage von ſechs
Monaten abzugählen, benutzt der Medizinmann
immer das fünfte Bündel zweimal.

Kleine Wahrkeiten
Ein Leitwort nimm auf deine Lebensſtraßen:
Stets warten lernen, doch nie warten laſſen.
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Wenn Du im Streit zu lächeln weißt,
Statt Dich dem Zorn zu überlafſen,
So wirſt Du als der ſtärk're Geiſt
Des Gegners Schwächen leichter faſſen.

Dr. Ehrhard Meßmer, Lauenſtein.

wird ihn nun endlich erhören. Und nun kommt
ihm dieſer Cliffort in den Weg.

Es kommt am Abend, nachdem ſich Cliffort
von Fleury und ihm verabſchiedet hat, zu einem
heftigen Auftritt zwiſchen Fleury und Robinſon
vor Fleurys Kabinentür. Das heißt die
Heftigkeit iſt nur auf Robinſons Seite. Fleury,
ſonſt ein kleines Pulverfaß, ſtets zu Exploſionen
geneigt, wenn ihr etwas gegen den Strich geht,
iſt von einer noch aufreizenderen Sanftmut.

„Jch weiß gar nicht, was Sie wollen, Robin-
ſon. Jch bin doch weder Jhre Braut noch Jhre
Frau. Dieſer Cliffort gefällt mir ein
amüſanter und intereſſanter Mann!“

„Jntereſſant? Vielleicht ſein Geldb. Wer iſt
er überhaupt? Was iſt er überhaupt? Wie
kommt der Mann dazu, Jhnen Büöürſentips zu
geben? Was macht er eigentlich? Mein Lebtag
iſt er mir im geſchäftlichen Leben -och nicht
begegnet.“

„Schreien Sie doch nicht ſo“, ſagt Fleury und
hebt gähnend die Hand vor den Mund, „man
hört es ja überall.“

„Ach, hier iſt kein Menſch“, ſagt Robinſon
heftig. Aber es iſt doch jemand da. Anne
Broſius hängt gerade noch im Badezimmer von
Fleury de Gallio friſche Frottiertücherzauf. Sie
hört noch, wie Fleury an der Kabinentür ſagt:

„Wer Mr. Cliffort iſt, ja, das weiß ich eigent
lich ſelbſt nicht, lieber George. Jntereſſiert mich
auch nicht weiter. Jch bin kein Auskunftsbüro,
da müſſen Sie ſchon Cliffort fragen. Aber er
iſt ein intelligenter Mann. Und ich denke doch,
lieber George, das kann Sie nur reizen. Oder
fürchten Sie einen geiſtigen Zweikampf?“
„Anne Broſius macht die Tür zum Bade-

zimmer zu und verſchwindet. Amüſant iſt es,
dieſen kleinen Jahrmarkt der Eitelkeit und des
Flirts ſo als unbeteiligter Zuſchauer zu be
obachten. Wer wird as Rennen bei Madame
de Gallio machen? Sie iſt jetzt wirklich neu
gierig auf dieſen Mr. Cliffort. Schon ſeine An
kunft im Flugzeug hat ihn mit einer Atmoſphäre
des Beſonderen umgeben. Nun weiß ſie auch,
für wen von Southampton ab die drei Luxus
kabinen reſerniert worden ſind. Und dieſer

n h nt auch ſchon kaum angekommen, in
der Gunſt der Damen in Front zu ſein. Leichtes
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Signal in der Ratht

Erzählung von Rudolf Ahlers.
Der Lokomotivpführer Matthias Bruckdorf

hält einen Augenblick inne, bevor er langſam
die Tierklinke niederdwlickt. Jn dem niedrigen

immer ſteht das Halbdunkel eines ungewiſſen
wielichtes. Der Schatten der am. Bette ſitzen

en Frau iſt an der grauen Wand empor-
gewachſen zur dunklen Fläche, die ſich nicht be
wegt, als der Mann mit ſchweren Schritten
nähertritt. Die Frau hat den Kopf auf die
Arme geſtützt, die auf den Knien ruhen. Der
Mann rückt das abgeblendete Licht behutſam
ſo, daß der Schein auf das Kopfende des Bettes
fällt. Abwehrend hebt die Frau die Rechte und
wendet ihr Geſicht dem Manne zu. Es iſt ein
junges Geſicht, aber in den großen Augen
flackert die Angſt. Die Züge ſind hart, ge
ſpannt, ſo, als warteten ſie auf etwas. Der
volle Mund iſt leicht geöffnet.

Bruckdorf ſieht. den Knaben an. Das Fieber
jagt in hitziger Röte über das ſchmale Geſicht,
eine breite Strähne feuchten Haares klebt feſt
an der naſſen. Stirn. Der Atem geht ſchnell
und jagend, und zuweilen krampfen ſich die
unruhig über die Bettdecke wandernden kleinen
Hände zur Fauſt.

„Es wird nicht beſſer! Es geht die Frau
vollendet den Satz nicht. Es iſt ſtill im Raum;
nur der Wecker zerhackt mitleidlos in kleinen
harten Schlägen die Zeit. Die Lampe zeichnet
einen Halbkreis trüben Lichts über Bett und
Wand und läßt den niedergebeugten Kopf, das
helle Haar in mattem Schimmer aufleuchten.

Der Mann ſieht nach der Uhr. „Ja, du mußt
gehen.“ Die Frau hebt den Kopf und ſieht ihn
an. „Ja“, ſagt der Mann, aber er bleibt noch
eine Weile in zuſammengeſunkener Haltung
ſtehen, die Augen auf das Bett gerichtet. Ein
mal will er noch den Lichtkreis der Nachtlampe
in das Geſicht des Knaben rücken, aber die
Frau hebt leicht die Hand. So legt er ſeine
Rechte langſam auf ihren Scheitel. Es iſt eine
ſehr müde, ſchwerfällige Bewegung. Die Hand
gleitet über die Schulter der Frau und fällt
ſchlaff herab. Dann geht der Mann mit ſchwe
ren Schritten, gleichwohl leiſe, wortlos den
Kopf geſenkt, zur Tür.

Matthias Bruckdorf fährt an dieſem Abend
einen Ferienzug. Es geht nach Süddeutſchland,
in die Berge. Der Bahnſteig iſt voll Gelächter,
voll Heiterkeit und Freude, und alles brandet
gedämpft, doch deutlich vernehmbar zu Bruck-
dorf herauf, der auf ſeiner Maſchine ſteht. Ver-
tretung war ſo kurzfriſtig nicht zu erhalten.
Die Verwaltung iſt überlaſtet in dieſer erſten
Ferienzeit. Alſo fährt Matthias Bruckdorf wie
immer an dieſem Abend, wendet den Hebel, als
der Beamte die Signalſcheibe hebt.

Der Abend zieht in ſanften Farben über das
Land, das der Zug nun lange ſchon, weich
über die Schwellen federnd, in ſchnellem Lauf
durchgleitet. Die Sonne iſt hinter fernen
Wäldern längſt verſchwunden. Matthias Bruck-
dorf ſteht auf ſeiner Maſchine und blickt auf die
Strecke. Seine Gedanken wandern. Er ſieht
das Geſicht des Knaben vor ſich im Schein des
matten Lampenlichts. Er hört die wartende
Stille des Raumes über dem Stoßen der
Räder, fühlt, wie er alles mitgenommen hat,
wie es in ihm iſt wie ein Dunkles, Laſtendes,
wie eine Macht, die immer wieder dies Bild
vor ihn ſtellt, dieſe dumpfe wartende Stille des
matt erhellten Raumes, den heißen Atem des
Knaben.

Lichter ſpringen in der Ferne aus dem Dun-
kel auf, eilen ihm entgegen. Der Zug donnert
über Weichen, wirft die Lichter ins Dunkle zu-
rück, kleine Stationen gleiten wie Kuliſſen mit
verwiſchten Umriſſen geſpenſtiſch vorüber, durch
weite Hallen rattern die Wagen, Schall bricht
dröhnend über ihm zuſammen.

Dann wartet auf freier Strecke wieder die
Nacht, und nur das gleichmäßige Stampfen der
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Der weinende Gummibaum
Zwei Fahrhunderte Kautſchuk Was der Aſtronom am Amazonas ſah Die

ſeltſamen Wandlungen des Elaſtiſchen Goldes

„Wandern wir zwei Jahrhunderte zurück! Die
Franzöſiſche Akademie der Wiſſenſchaften ent-
ſendet eine Expedition nach Südamerika, um
den Meridianbogen zu meſſen. Nach Be
endigung, der Forſchungsarbeiten macht ſich ein
abenteuerluſtiges Mitglied der Gruppe, Charles
de la Condamine, auf den Weg, der ihn
längs des Laufes des Amazonas von Para nach
Peru führen ſoll. Auf dieſer für damalige
Zeiten phantaſtiſchen Reiſe feſſelt der vielſeitige
Gebrauch eines ſeltſamen Stoffes Condamines
Aufmerkſamkeit. Eingeborene ziehen mit ihren
Steinäxten Schnitte in die Rinde eines Baumes
und laſſen die ausſtrömende Flüſſigkeit in einen
irdenen Becher tropfen.

Inzwiſchen hat man einen Scheiterhaufen
aus Palmnußſchalen angezündet. In ſeinem
ätzenden Rauche wird die „Milch“ getrocknet, bis
ſie zu einer plaſtiſchen Maſſe wird, aus der man
allerlei nützliche Gegenſtände für den täglichen
Gebrauch formen kann.

Condamine folgt dem Beiſpiele der Jndios,
er taucht ſeine Füße mehrmals in den Saft des
Baumes und trocknet ſie am rauchenden Feuer.
„Das waren die bequemſten und praktiſchſten
Stiefel, die ich je getragen“, ſchreibt er ſpäter,
„und ſie leiſteten mir gute Dienſte auf meinem
beſchwerlichen Wege durch Urwald und Sumpf.“

Er nennt den ſeltſamen Stoff „Caoutchouc“,
denn „Kaatſchu“, der „weinende Baum“ heißt in
der Sprache der Rothäute die Baumart, die ihn
erzeugt, und bringt Proben davon mit nach
Europa. Seine Erfahrungen laſſen die wiſſen
ſchaftliche Welt aufhorchen, aber erſt ein Jahr-
hundert ſpäter verläßt der Kautſchuk das
Laboratorium, um ſeinen Platz als Regen-
mantel in der Garderobe einzunehmen.
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Anfang des 19. Jahrhunderts führte der
Engländer Thomas Hancock das Gummi
in den Haushalt ein. Er ſchnitt die Gummi-
kuchen in ſchmale Streifen und verfertigte
daraus Hoſenträger, Handſchuhe, Strumpfhalter
und Schuhſohlen. Die einfachen Dinger fanden
Anklang, und Hancock wurde zum reichen
Mann.

Epochemachend wirkte die Erfindung von
Charles Macintoſh, dem Beſitzer einer chemiſchen
Fabrik in Glasgow. Er fand im Steinkohlen-
teer ein Löſungsmittel für Gummi, 1823 begann
er mit der Herſtellung waſſerdichter Stoffe.
Bald zog jedermann in Europa Gummimäntel
an, die ſeinen Namen trugen.

Jm Jahre 1843 bearbeitete Hancock Roh-
gummi mit Hitze und Schwefel und erfand ſo
den Vulkaniſierungsprozeß, der den Kautſchuk
hitzebeſtändig machte und ihm weite Verwen-
dungsgebiete öffnete. Plötzlich wurde Gummi
zu einem der geſuchteſten Rohſtoffe. Seine
Einfuhr nach England betrug im Jahre 1830
erſt 30 Tonnen, im Jahre 1850 ſchon 381 Ton-

nen, im Jahre 1870 aber 7606 Tonnen! Gleich-
zeitig ſtieg der Preis, denn die Erzeugung, die
ihren Standort ausſchließlich in Braſilien hatte,
genügte bei weitem nicht dem geſteigerten
Verbrauch.

Trotz ſchärfſter Ueberwachung durch die
braſilianiſchen Zollbehörden gelang es Henry
Wickham einem Abenteurer vom Schlage
eines Drake, Raleigh, Rhodes oder Lawrence

im Jahre 1871 eine Handvoll Samen des
Gummibaumes aus dem Lande zu ſchmuggeln.
Im berühmten engliſchen botaniſchen Garten zu
Kew wurden ſie zum Keimen gebracht und die
jungen Pflanzen dann nach Britiſch-Fndien,
nach Ceylon und der Halbinſel Malakka ver-
pflanzt, Aus dieſer Handvoll Samen, die
Wickham für einige Groſchen in Rio gekauft
hatte, nd über 600 Millionen Bäume ent-
ſproſſen, die jährlich 800 000 Tonnen Gummi
liefern und das britiſche Weltaäummimonopol
begründen!
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Zu einer wahren Weltmacht wurde Gummi
aber erſt, als die Gummireifen auf-
kamen, denn hier findet jetzt über 70 v. H. der
Gummierzeugung Verwendung. R. W. Thom-
ſon allerdings, der im Jahre 1844 „elaſtiſche
Lager als Verbeſſerung für Wagenräder und
andere rollende Körper“ patentieren ließ, hatte
wenig Erfolg und mußte ſich in der Hauptſache
auf Schaukelſtühle beſchränken.

Nicht um ein Wagenrad, ſondern um die
Hinterräder eines Kinderdreirades legte John
Boyd Dunlop im Jahre 1887 ſeinen erſten Luft-
reifen. Auch der zweite, der ödritte, der hun-
dertſte Luftreifen galt dem Kindrrad. Erſt viel
ſpäter wurde die „neue pneumatiſche Sicherung
für Zwei- und Dreiräder und leichtere Fahr-
zeuge“ an Kraftfahrzeugen anmontiert, von
denen ſie nicht mehr wegzudenken ſind.

Der moderne Luftreifen hat gewaltige Ver-
beſſerungen hinter ſich. Man braucht nicht wei-
ter als an die erſten Nachkriegsfjahre zurück-
zudenken: die Autoreifen waren noch genau
nach der Art der Fahrradreifen gebaut. Sie
kannten kein gleitſicheres Profil, Eine Hundert-
kilometerfahrt ohne Reifenpanne galt als eine
Leiſtung, von der ſich ſtolz erzählen ließ. Vor
fünfzehn Jahren betrug die Durchſchnitts-
leiſtung eines Autoreifens vier- bis fünftauſend
Kilometer; fetzt iſt das Zwanzigfache dieſer Zahl
keine Seltenheit mehr. Heutzutage verläßt ein
Reifen nicht eher die Fabrik, bis er die Kon-
trolle am Prüfſtand erfolgreich beſtanden hat:
Ein fünfundzwanzig Zentner ſchweres Gewicht
ſtürzt mehrfach auf ihn aus ſechs Metern Höhe.

Es iſt nur dieſer ſtarken Erhöhung des Wider-
ſtandes gegen Verſchleiß zu verdanken, wenn
jetzt Kraftwagen und Motorräder ſchneller als
200 Stundenkilometer fahren können.

K. v. Philippoff.

über die Schwellen gleitenden Räder unter
bricht die Stille.

Matthias Bruckdorf hört das alles nicht. Nur
ein dumpfes Warten erfüllt ihn. Er ſieht durch
Dunkel und Nacht etwas auf ſich zuſchreiten, es
wartet irgendwo auf der Strecke, wird irgend-
wo ſich plötzlich zu ihm emporſchwingen auf
die Maſchine, neben ihm ſtehen, eine Hand wird
ſich auf ſeine Schulter legen und dann wird
er es wiſſen. Bruckdorf blickt ſich um. Nein,
der Platz neben ihm iſt leer.

Witthöft, der Heizer, hat die Feuerungstür
aufgeriſſen, wirft Kohlen in die rote Glut. Er
ſieht das geſchwärzte Geſicht deutlich im Schein
des flackernden Lichtes. Niemand iſt ſonſt da.

„Fünf Jahre iſt Peter alt“, denkt der Mann.
Hier auf der Maſchine hat er einmal geſtanden.

Leben, leichte Herzen. Könnte ſie doch auch ſo
ſein! Aber ſie kann es nicht.

4. Kapitel.
Ein Wagen mit Gwendolyn und Stenopolis

im Fond jagte in voller Fahrt durch die engen
Gaſſen Alt-Kairos. Der Wagen fährt lautlos
auf Gummirädern. Auf dem Boden des
Kutſcherſitzes ſchwankt ein Bündel grünes
Futter. Gwendolyn muß immer noch über die
Gegenſätzlichkeit des Landes hier lächeln, wie ſie
ſich in den kleinſten Dingen erhält. Gummi-
räder am, Viehfutter auf dem Wagen, das iſt

typiſch. sDer Kutſcher mit dem roten Tarbuſch auf
dem fettglänzenden Kopfe fährt wie der Teufel

aber wohin, das weiß nur Allah und viel-
leicht Stenopolis, Der Kutſcher fagt blind-
lings irgendwohin und erwartet, daß man ihm
mit dem Stock auf den Rücken klopft und ihm
zuſchreit: „Rechts, links, geradeaus!“

Wenn man hier allein, des Arabiſchen un-
kundig, herumkutſchierte, dann würde man wohl
niemals zum Ziel kommen. Aber Stenopolis
kennt das Ziel und dirigiert den Kutſcher mit
heiſeren Zurufen.

Es iſt Gwendolin unbegreiflich, wie der
Wagen ch durch dieſe Gaſſen zwängen kann.
Sie glaubt jeden Augenblick, man müßte einige
Dutzend Kinder umfahren, die wie Maulwürfe
hier am Boden kriechen. Aber ſie kommen vor-
wärts durch all dies Durcheinander vonMenſchen, Eſeln und Kamelen. Oft ballt ſich
alles zu undurchöringlichem Knäuel zuſammen.
Jn den aufwirbelnden Staubwolken kann man
Menſchen- und Tierbeine kaum unterſcheiden.
Für Gwendolyn ſind ſie alle gleichmäßig grau,
von Schmutz und Staub verkruſtet. Sie hält
ſich das Taſchentuch vor die Naſe. Sehen kann
man nichts, aber dieſen penetranten Geruch
ſpürt man in allen Nerven. Er ſteigt auf von
den Menſchen, den Tieren, vom Erdboden, der
eine einzige, buntſchillernde Schmutzlache iſt.
Eſel traben eilig und ergeben an ihnen vor-
über, tragen Männer in faltigen, ſchwarzen
Mänteln und gewickeltem Turban. Kamele
kommen wiegend. Wie rieſenhaftes Kinderſpiel-
zeug ſehen ſie aus. Getreideſäcke ſchwanken auf
ihren Rücken, ſperren den Weg. Die Kamele

ſchnauben hart und unzufrieden. Jn dicken
Schleiern fällt Staub auf die Waren der halb-
dunklen kleinen Verſchläge. Und doch leuchtet
unter dieſem Himmel, in dieſem unwahrſchein-
lichen Lichte alles tauſendfach. Tomaten, prall
und glühend, dicke Zwiebeln, Orangen zwiſchen
dem ſanften Gelb der Bananen, rotbackige
Paläſtina-Aepfel, Melonen und goldene Kür-
biſſe, halb angeſchnitten, triefen von Saft und
Kühle. Daneben liegen die getrockneten Kerne.
Ueberall gehen kauende Menſchen, ſpucken in
weitem Bogen die Schalen auf den Fußboden.
Gurken, Salat, ſind aufgeſchichtet. Ein brauner
Junge fährt auf einem hochräderigen Karren
arabiſche Bohnen. „Figgis, figgis“, ruft er mit
gutturaler Stimme. Aus den Verſchlägen
kommen Frauen in dunklen Gewändern. Ein
ſchwarzes Tuch verhüllt die Geſtalt, den Kopf
und das halbe Geſicht. Die Frauen tragen
Waſſergefäße oder runde Brote auf dem Kopf.
Frei und ſchön gehen ſie mit ihren nackten
Füßen. Kleine Kinder reiten auf den Schultern
der Miitter, manche mit ausſchlagzerfreſſenen
Geſichtern und erblindeten Augen. Gwendolyn
begreift es nicht, daß dieſe kleinen braunen
Aefſchen überhaupt noch am Leben ſind. Und
doch hocken ſie vergnügt auf den Schultern der
Mutter, kauen vergnügt an einem Stück Zucker-
rohr, einer vertrockneten Brotrinde, einem Stück
Dattel.

„Schmalak“, ruft Stenopolis dem Kutſcher zu
und tippt ihm mit dem Stock auf die linke
Schulter. Der biegt gehorſam links in die
Straße der Zuckerbäcker ein. Der Oelgeruch
liegt wie eine dicke Decke in der engen Gaſſe.
Nicht einmal ahnen kann man Art und Ge-
ſchmack dieſer Näſchereien. Kleine Kuchen
ſchmoren auf niedrigem Feuer, ſie triefen von
Fett, ihr Brodem miſcht ſich mit dem Geruch
von Zwiebeln und Knoblauch, der aus halbver-
fallenen Häuſern dringt. Jn blinden Glas-
flaſchen ſtehen ſeltſam bunte Limonaden, wie
mit Tuſchkaſtenfarbe zurechtgemacht. Jn der
Nebengaſſe hämmern Handwerker, klopfen,
nageln. Ein Schneider hockt über einem quitte-
gelben Staatsgewand mit feinen, ſchwarzen
Streifen. Ein Schuhmacher verarbeitet Berge

von weichem, roten Leder zu ſpitzſchnabeligen,
abſatzloſen Markubs. Kaffee Lrodelt heiß in den

Wie klein ſind Kinderhände, wenn ſie Hebel
und Räder betaſten! Er ſieht den Jungen durch
den Garten laufen. Der trägt eine der großen
Sonnenblumen in der Hand, die der Wind um-
gebrochen, und hält ſie ins Licht. Er ſieht die
Bewegung der Frauenhand, die abends dem
feſt ſchlafenden Knaben eine Locke aus der
Stirn wiſcht.

Weichen klappern plötzlich hart auf. Lichter
ſtürzen heran. Jäh durchreißt den Mann eis-
kalt der Schreck. Er wirft ſich weit über die
Brüſtung der Maſchine. Um Himmelswillen!
Das Einfahrtsſignal! Er hat es nicht beachtet.
Das Dunkel reißt den hohen Maſt eben in der
Kurve zurück. Ror? Grün? Halt? Einfahrt?
Bruckdorf zittert. Rot! Halt! Um Himmels-
willen halt! Die Station fliegt heran, von

geſtielten metallenen Bechern. Die Sonne fällt
in glänzendem Streiflicht auf Meſſingkannen
und getriebenen Schalen. Koranſprüche, ver-
ſchlungene Ornamente ſind in die mattglänzen-
den Geräte eingeätzt. Die Häuſer ſcheinen von
der Hitze wie ausgebrannt. Sie neigen ſich vor,
als wollten ſie jeden Augenblick umfallen. Wo
die Fenſtergitter fehlen, hängen bunte Fetzen
herab. Die kleinen vergitterten Balkons der
Frauengemächer ſind wie Vogelbauer, in denen
alles Leben erſtarb. Oben gehen die Häuſer ſo
eng zuſammen, daß ſie ſich faſt berühren. Tücher,
alte Teppiche, Matten ſind darüber geſpannt.
„Sind wir nicht bald da?“ Für Gwendolyn
ſcheinen ſich dieſe Gaſſen ins Endloſe fortzu-
ſchieben.
Stenopolis nickt: „Jeminak“, lenkt er den
Kutſcher.

Plötzlich erweitern ſich die winkeligen
Straßen. Ueber das Gewühl der zerfallenen
Häuſer ſteigt ein Minarett ſchlank in die blaue
Luft. Gaſſen laufen winkelig zuſammen. Eine
alte, halbzerfallene Steintreppe begrenzt ſie.
Stufen ſteigen aufwärts. Man ſieht in eine
dämmrig kühle Halle, wo Gläubige lautlos mit
nackten Füßen über mattfarbige Teppiche gehen.

Es iſt Gwendolyn immer wieder unwahr-
ſcheinlich, wie ſchnell all das Wirre und Bunte
des Orients vor ſo einem Moſcheegebäude zu-
rückgleitet, wie das Auge auf der breitflächigen,
ſtrengen Faſſade des Gebethauſes ausruhen
kann, wie ſchmucklos ein ſolches Haus in der
Buntheit ſeiner Umgebung ſteht. Ein ſparſames
Ornament, ein rhythmiſch verſchlungenes
Spruchband umſchließt die monumentale Ein-
gangspforte. Man ahnt das Ewige und Ruhende
des Orients, das niemand zerſtören kann, auch
nicht der Kontinent der Weißen, auch nicht all
ihre Klugheit, ihre Technik und Ziviliſation.
Alles dies hier iſt etwas Unangreifbares.

Dieſelbe Empfindung beherrſcht Gwendolyn,
wie ſie jetzt vor einem großen ſteinernen Hauſe
mit brauner Pforte halten. Es hat keine Fenſter
nach der Sträaße.

Ein alter metallener Türklopfer, von Steno-
volis gegen eine Meſſingſtange geſtoßen, gibt
einen dunklen Ton. Die Tür wird von einem
Diener in weißer Galabye, roter Schärpe um

tauſend Punkten der Weichenlichter überſät.
Hebel zurückreißen! Seine Hände ſind erſtarrt,
jede Bewegung iſt gelähmt. Sekunden dehnen
ſich zu Ewigkeiten. Nun ſteht er neben ihm!
Ja, nun weiß er es. Auf dem Signalmaſt hat
er gehockt, der Dunkle, der Kalte. Nun legt er
den knöchernen Arm auf ſeine Schulter. Alles
iſt vorbei gleich gleich ein paar Meter
noch. Achtzig Kilometer tanzen auf der matten
Lichtſcheibe der Uhr. „Du, du! Einen wollteſt
du mir nicht bringen, nun bringſt du mir ſie
alle! Einen langen Zug. Sieh hinter dich!“
Bruckdorf hat den Witthöft gepackt. Er ſtößt
ihn an die Wand, er zerrt an ſeinen Schultern.
Grün oder Rot? Er ſchreit es in das erſtarrte
Geſicht des Heizers, reißt ihm die Anwort vor-
weg aus den flackernden Augen. Rot! Rot!
Halt! Halt! Der andere bleckt die Zähne.

Er ſieht das fahle Lächeln. Er ſieht den
dunklen Zug. Arme recken ſich empor, Fäuſte
ballen ſich, Kinder ſchreien gellend durch die
Nacht, Frauen bäumen ſich zurück. Schrei iſt
in ihren verzerrten Geſichtern, dem das Ent-
ſetzen den Laut verwehrt. Hände preſſen ſich in

die Augenhöhlen. Gleich gleich wird es da
ſein, an der nächſten Weiche. Krachen, Berſten,
Splittern. Die Welt brennt in dem kleinen
Rot des Signals! Halt halt!

Bruckmann hat die Linke zwiſchen die Zähne
geſtoßen, mit der Rechten will er in die Hebel,
in die Räder greifen. Alles bricht klirrend
über ihm zuſammen in den Schlägen einiger
Sekunden.

Unter ihm donnert die Maſchine. Witthöft
ſteht geduckt da, die Augen treten aus den
Höhlen. Er ſtarrt ins Jnnere und hält die
Hände geſpreizt vor ſich. Weichen klappern,
die Wagen raſen weiter. Helle kommt, ein
breiter Bahnſteig fliegt heran. Weißes blen-
dendes Licht der Bogenlampen. Auf dem brei-
ten Steig ſteht ruhig der Stationsvorſteher.
Bruckdorf ſieht deutlich das aufleuchtende Rot
der Dienſtmütze. Der Beamte hebt, leicht
lächelnd, die Hand zum Gruß. Es geſchieht
nichts. Die Lichter der Station reißt das
Dunkel zurück, der Zug gewinnt die freie
Strecke. Ruhig und dunkel ſtreckt ſich die Nacht
über die freien Felder. Die Sterne blinken am
Srheer Das Signal hat freie Durchfahrt
gehabt

Als der Lokomotivführer Matthias Bruck-
dorf am nächſten Abend langſam, Stufe um
Stufe, die vier Treppen zu ſeiner Wohnung
emporgeſtiegen iſt, ſteht er lange vor der Tür.
Dann hebt er ſchwer, langſam die Hand und
drückt den weißen Knopf der Klingel. Schritte.
Er fühlt die Arme ſeiner Frau um ſeinen
Hals. Er tritt ins Zimmer. Jm Bett, von
Kiſſen geſtützt, ſitzt aufrecht der Knabe. Er lacht
dem Eintretenden entgegen und zeigt ein Heft,
in dem er mit bunten Stiften Bilder gemalt.
Seine Stirw iſt kühl, ſeine Augen ſind klar.

Lange ſteht Matthias Bruckdorf am Fenſter
und ſchaut in die Nacht. Seinen Arm hat er
feſt um die Schulter der Frau gepreßt.

Angewoſſte Huldigung

Bjiörnſtijern Björnſon, der auch in
Deutſchland vielgeleſene norwegiſche Dichter,
wurde einſt von einem Freund gefragt, wann
er ſich am meiſten gefreut habe. „Das will
ich Jhnen gern ſagen“, erwiderte der Dichter,
„das war bei der Gelegenheit als eine Abord-
nung meiner Gegner vor mein Haus in
Chriſtianig zog und mir ſämtliche Fenſter-
ſcheiben einwarf. Als ſie alles zexſchlagen
hatten und ſie ſich bereits anſchickten, wieder
abzurücken, fiel ihnen plötzlich ein, daß ſie dazu
auch etwas ſingen müßten, und ſo begannen ſie
denn das Lied „Fa wir lieben unſer Land!“
dieſes Lied iſt zufällig von mir, doch da ſie
nichts anderes konnten, ſo ſangen ſie es und
brachten ſo indirekt dem Mann, den ſie vorher
angegriffen, eine Huldigung dar. Sehen Sie,
das war eigentlich der größte Triumph, den
ich in meinem Leben agefeiert habe!“

den Leib, geöffnet. Mit tiefer Verneigung be-
grüßt er die Gäſte.

Ein kühler, dämmriger Vorraum iſt da. Der
weiße Steinfußboden iſt mit ſchönen alten
Teppichen belegt. Teppiche hängen an den
Wänden, vor denen agrabiſche, niedrige Bänke
ſtehen.

Gwendolyn ſieht ſich neugierig um. Dies iſt
das erſte wirklich vornehme arabiſche Haus, das
ſie kennenlernt. Was ſie ſonſt geſehen hat, iſt
Bazar und Ausſtellungskitſch, für Fremde und
Fremdeninduſtrie berechnet. Dieſer Raum hier
ſtrömt Kühle und eine unperſönliche Feierlich-
keit aus, er hat eine eigentümliche Luft, ähnlich
dex Atmoſphäre katholiſcher Kirchen. Und jetzt
ſieht Gwendolyn, in der Ecke ſteht auf einem
kunſtvoll geſchnitzten braunen Holztiſch ein
hämmertes Meſſingbecken, aus dem leicht der
Rauch von brennendem Ambra emporſteigt.

Der Levantiner ſpricht ein paar arabiſche
Worte mit dem Diener. Gwendolyn ſetzt ſich
auf eine der niedrigen Bänke. Die weichen
Kiſſen ſind kühl und bequem. Der Diener ſetzt
ſchweigend Kaffee in kleinen Meſſingbechern,
Orangen, Feigen, Nüſſe vor ſie hin. Nun ſchiebt
er im Hintergrund einen Teppichbehang beiſeite,
ein Araber erſcheint.

„Das iſt der Bote Abdul Haſſans“, flüſtert
Stenopolis.

Gwendolyn muſtert den Araber neugierig,
wie der mit dieſem lautloſen Gang, locker in
den Hüften und in jeder Bewegung, auf ſie zu-
kommt. Er hat einen weißen Turban, mit
einem grünen Band umwunden. Er trägt eine
lange weiße Galabye. Sein braunes Geſicht iſt
ſehr edel. Er ſieht aus wie eine der alt-
ägyptiſchen Statnen in Kairver Muſeum. Vor
Stenopolis neigt er ſich mit gekreuzten Armen,
dann vor Gwendolyn. Sie möchte gern die
Augen ſehen in dieſem bronzefarbenen, undurch-
dringlichen Geſicht. Aber der Araber ſchaut ſie
nicht an. Stenopolis hat ſie ſchon darauf vor
bereitet. Dieſe Leute vom Stamme der Raheb
d'Harg ſeien völlig orthodox. Nie würden ſie
ihre Augen zu einer unverſchleierten fremden
Frau erheben.
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mee Mitteldeutſche yeimat
Mit dem Revolver gegen die Brauk
Die Folgen einer aufgelöſten Verlobung Das Mädchen blieb am Leben

Schkenditz. Der 30jährige Arthur Gothe
aus Schkeuditz hatte 1928 in Schkeuditz ein
junges Mädchen kennengelernt, mit dem er
ſich 1930 verlobte. Drei Jahre vertrugen ſich
die beiden gut, bis der Bräutigam arbeitslos
wurde und Vorwürfe von ſeiner Braut be-
kam, die ihn ſchließlich veranlaßten, ihr un-
treu zu werden und mit anderen Mädchen
Verkehr zu ſuchen. Nach vorübergehender
Verſöhnung löſte das Mädchen kurz ent-
ſchloſſen die Verlobung auf, und das Haus
der Schwiegereltern wurde dem Gothe ver-
boten. Als er ſeine noch im Hauſe befind-
lichen Sachen abholte, drohte er dem Mädchen:
„Wenn ich noch einmal vor dir ſtehe, dann
habe ich kein Erbarmen mehr.“

Doch ſeine Einſamkeit quälte ihn, er kam
öfter noch nach dem Hauſe und auch das Mäd-
chen ließ ſich erweichen und kam ab und zu
zu ihm auf die Straße, war aber nicht zu
bewegen, die alten Beziehungen wieder auf-
zunehmen, da auch ihr Stiefvater eine neue
Verbindung mit Gothe verhindern wollte. Da
fand Gothe eines Abends in den Anlagen
einen geladenen Trommelrevolver, den er mit
nach Hauſe nahm. Am 30. November war er
in Schkeuditz zum Stempeln geweſen und am
Abend trank er ſich in einem Gaſthauſe Mut
an. Früh gegen 2!/2 Uhr ſtieg er über den
Paags des Grundſtückes ſeiner früheren Braut,
and ein offenes Fenſter und ſtieg ein. Er

drang in das Schlafzimmer des Mäcdchens,
machte Licht und weckte dadurch das ſchlafende
Mädchen. Es ſprang aus dem Bett, rief noch:
„Arthur, nicht!“, wurde aber ſchon von dem
erſten Schuß in die Bruſt getroſſen. Ein
zweiter Schuß traf in die Lunge. Die
Schwerverletzte brach zuſammen und merkte
in ihrer halben Ohnmacht noch, daß Gothe
ihr den Revolver an die Schläfe ſetzte und

zwei- oder dreimal abdrückte. Die Waffe
verſagte glücklicherweiſe. Nach der Tat
fehlte dem Mann der Mut, die Waffe gegen
ſich ſelbſt zu richten. Ohne an die Schwer-
verletzte zu denken, flüchtete er durchs Fenſter
nach Hauſe, wo er bald darauf verhaftet
wurde. Das Mädchen iſt trotz der ſchweren
Verletzungen und des großen Blutverluſtes
mit dem Leben davongekommen.

Der Angeklagte hatte ſich jetzt vor dem
Halliſchen Schwurgericht zu verantworten. Er
war in vollem Umfange geſtändig, und das
Schwurgericht ließ auf Grund der Ergebniſſe
der Hauptverhandlung die gegen ihn er-
hobene Anklage wegen verſuchten Mordes
fallen und verurteilte ihn wegen verſuchten
Totſchlages zu fünf Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt bei voller Anrech-
nung der Unterſuchungshaft. Der Angeklagte
nahm das Urteil an.

Pon einer Mauer erſchlagen
Bei Abbruchsarbeiten tödlich verunglückt.
Barby. Bei der Niederlegung der Baulich-

keiten der ehemaligen Gasanſtalt ereignete ſich
ein ſchwerer Unglücksfall, der ein junges
Menſchenleben vernichtet hat. Als man an
einer 4 Meter hohen Mauerwand beſchäftigt
war, kam dieſe plötzlich ins Wanken und
ſtürzte um. Der 15 Jahre alte Dachdecker-
lehrling Kinne aus Hecklingen wurde noch von
einem Teil der Mauer erfaßt und zu Boden
gedrückt. Der herbeigerufene Arzt ver-
anlaßte, daß er ſofort ins Krankenhaus ge-
bracht wurde. Hier iſt Kinne noch am Ab
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Die Skadt des Landesbauernkages
Echtes Bauernland im Harzgan Ackerbauern ſchon vor 6000 Jahren

GHalberſtadt. Der Harzgau iſt in geologi-
ſcher, landſchaftlicher, ſiedlungskundlicher, ge-
ſchichtlicher und kulturhiſtoriſcher Hinſicht eine
der intereſſanteſten Gegenden des Deutſchen
Reiches. Noch heute ſpürt man hier den
Atem der großen Zeit der Sachſenherrſcher
und der tapferen Markgrafen, die wie die
Billunger und die Askanier hier am Nord-
harzrande ihre Stammburgen beſaßen.

Mitten in dem Harzgau, der im Norden
vom „Großen Bruch“, im Oſten und Süden
von der Bode und im Südweſten vom Harz-
rumpf begrenzt wird, liegt Halberſtadt an
einer ſehr wichtigen Oſtweſtſtraße, die Stadt,
in der demnächſt der Dritte Landes-
bauerntag der Landesbanuern-ſchaft Sachſen-Anhalt ſtattfinden wird.
Sie wurde 820 als Bistum von Karl den
Franken gegründet. Leider konnte ſich
Halberſtadt damals nicht zur Macht entfalten,
da eine Entwicklung durch Heinrich den Löwen
zugunſten Braunſchweigs hintangehalten
wurde. Schöne gotiſche Fachwerkhäuſer, um
alte Kirchen gruppiert, kennzeichnen die ein-
ſtige Biſchofsſtadt, die heute eine rege Jndu-
ſtrie aufweiſt. Das etwa 100 Jahre jüngere
Quedlinburg, deſſen hochragender Kreideſand-
ſteinberg als einſtige vorgeſchichtliche Kult-
ſtätte Anlaß zur Anlage einer Schutzburg gegen
die Ungarn gab, kam wegen abſeitiger Lage
gegen Halberſtadt nicht auf, genießt aber durch
ſeine Saat- und Blumenzucht heute bedeuten-
den Ruf.

Wenngleich Halberſtadt erſt um das Jahr
820 urkundlich erwähnt wird, ſo war die
Stätte, wo heute die Stadt liegt, ſchon in
grauer Vorzeit beſiedelt. Die zahlreichen
Ackerbauvölker der jüngeren Steinzeit um
etwa 4000 v. Chr., die der Bronzezeit um
2000 v. Chr. und der vorchriſtlichen Es enzeit
gebunden. Wahrſcheinlich ſind dieſe Orte aus
Einzelhöfen hervorgegangen, deren Begrün-
der in dem erſten Teil des Namens ſteckt. Die

„leben“Siedlungen waren ſicher ſchon Son
dereigentum, Bauernhof mit Erbrecht am
Acker und Grundbeſitz. Jm letzten Jahr-
hundert haben ſich Ackerbau und Wirtſchafts
art umgeſtellt, indem ſich der ſchwere Löß-
boden als äußerſt günſtig für die Zuckerrübe
und Gemüſe, der ſandvermengte Boden im
Harzgau für Spargelanlage erwies. Da-
zwiſchen dehnen ſich Roggen- und Gerſten-,
Hafer- und Weizenfelder aus, ſo daß über die
Hälfte des Bodens unter dem Pfluge ſteht.
Mit Recht hat man wegen der Fruchtbarkeit
der Aecker die Umgegend Halberſtadts als
Halberſtädter Börde bezeichnet.Zuckerfabriken werden begründet, und Kon-
ſervenfabriken erzeugen heute den Hauptteil
der deutſchen Gemüſekonſerven und wohl die
beſten des Abendlandes überhaupt. Dazu ge-
ſellt ſich auf ſaftigen Wieſen die Zucht ſchwarz-
bunter Rinder, Pferde und Schafe. Eine
reiche Rüben-, Getreide- und Kartoffelernte
rief einen regen Handel und Verkehr hervor.
Viehzucht und Viehhandel förderten einen
reichen Fleiſch- und Wurſtkonſerven-

etrieb.
Wenngleich Halberſtadt ſich infolge der

engen Verbindung mit dem Bauernſtand und
der ländlichen Bevölkerung gut entwickelt hat,
ſo iſt teilweiſe das mittelalterliche Stadtbild
mit den zahlreichen Kirchen und den bunt-
bemalten Fachwerkhäuſern erhalten ge-
blieben, in deren Mittelpunkt das Rathaus
liegt, deſſen Roland an ein reiches Marktleben
erinnert, das von der engen Verbundenheit
Halberſtadts mit dem Bauerntum des Harz-
gaues Zeugnis gibt.
haben ihre Spuren als Ackerbauer und Vieh-
züchter hinterlaſſen. Der reiche Lößboden des
ganzen Harzgaues wurde zur Wiege des
Bauernhofes. Jn zahlreichen Siedlungen
ehemaliger Wohn und Herdſtellen, Grab- und
Kultſtätten fanden ſich viele Ackergeräte, Ge-
treidereſte, Handmühlen, Sicheln und Haus-
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Der Dom zu Halberstadt,

dere 7

(Aufnahme Köhler und Sämann.)

Das ersie S. Denkmal wird

in Magdeburg gewein

In Magdeburg wurde das erste
SA. Denkmal Deutschlands fertig-

gestellt. Die Einweihung soll am
23. Februar erfolgen. Der Stein
dieses Denkmals ist schlesischer
Sandstein aus der Nähe von
Bunzlau. Der Entwurf stammt
von Prof. Hans Wissel-Königs-
berg. (Scherl-Bilderdienst-M.)
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tierreſte. Die Trenſenknebel aus Hirſchhorn
ſind Urkunden der früheſten Pferdehaltung
und Pferdezähmung in Norddeutſchland über-
haupt. Als Haustiere waren ſchon vorhanden
zwei Rinderarten, Ziege, Schwein und als
Wächter und Begleiter der Hund.

Die dichte Beſiedlung im Harzgau zeigte
in der mittelalterlichen Rodungszeit ähnliche
Felder- und Dorfentwicklung und verteilung,
wie heute. Manche im 12. Jahrhundert ſich
ausbauende Stadt veranlaßte das Wüſtwerden
einer Reihe von Dörfern. Beſonders in der
Umgebung Halberſtadts treten die echten und
erſten größeren Bauernſiedlungen mit den
Endungen „ſtedt“ und „leben“ in Erſcheinung.
Die Dörfer mit der Endung „ſtedt“ reichen
weit zurück, wohl bis in die vorgeſchichtliche
Zeit, ſie ſind anſcheinend die älteſten Namen
für Stellen und Orte, Stätte, Stadt, wo
Menſchen ſtändig wohnten, alſo die Seßhaftig-
keit mit Behauſungen zu finden war. Unſere
älteſten Urkunden führen deshalb Orte mit
der Endung „jidi“, „ſtidi“, „ſtede“ an.

Als Namen einer Siedlungswelle der acker-
bautreibenden Angeln und Warnen werden
die Orte mit den Endungen „leben“ bezeichnet;
„leben“ bedeutet hier ſoviel wie Nachlaß,
Erbe, das Gebliebene, iſt alſo an Ackerbeſitz

Arbeiksparole für 1936
Tagung des Jugendherbergswerkes.

Wernigerode. Jn der Jugendherberge
Wernigerode (Harz) fand die erſte diesjährige
Arbeitstagung aller Ortsverbandsleiter des
Landesverbandes Mittelelbe-Harz im Reichs-
verband für Deutſche Jugendherbergen ſtatt.
Zweck der Tagung war insbeſondere die
Schulung der Ortsverbandsleiter und Feſt-
legung der Arbeit für das Jahr 1936. Zum
erſten Male wurde auch der neue Film des
Reichsverbandes für Deutſche Jugendherber-
gen „Jugend und Heimat“ vorgeführt, der bei
allen Teilnehmern lebhaften Beifall fand.
Bannführer Scheerſchmidt, der ſtellv. Landes-
verbandsleiter, ſtellte in ſeiner Abſchlußrede
nochmals die überaus wichtige Aufgabe des
Jugendherbergswerkes im Rahmen der Er-
tüchtigung der geſamten deutſchen Jugend
heraus und forderte von den Ortsverbands-
leitern auch für das neue Jahr volle Hingabe
für ihre ſchöne und wertvolle Arbeit. Als
Vertreter des Amtes W. (Wandern und
Jugendherbergsweſen) der Reichsjugend-
führung wohnte Bannführer Gilbricht, Berlin,
der Tagung bei.

Kinder machen Bobrennen
Nur ſelbſtgebaute Bobs zugelaſſen.

Jlmenau. Am 23. Februar, dem Sonntag
vor Faſtnacht, wird die Jugend von Jlmenau
mit Muſik und ſelbſtgebauten Schlitten zur
Bobbahn hinausziehen, um den Karneval auf
ihre Art mit einem luſtigen Kinderbobrennen
zu feiern. Zu dieſem einzigartigen „Rennen“,
an dem die Kinder in bunten Karnevals-
koſtümen teilnehmen, ſind nur ſelbſtgebaute
Kinderbobs zugelaſſen. Die beſten Leiſtungen
werden mit Preiſen bedacht. Da die Zahl der
Kinderbobs in Jlmenau ſehr groß iſt und der
Bobfahrernachwuchs den Großen an Eifer
nicht nachſteht, wird dieſe Veranſtaltung nicht
nur ein fröhliches Bild bieten, ſondern auch
reich an ſpannenden Momenten ſein.

Erinnerungen an „Fieken II.“
Ein Doppelgänger des alten Reitergenerals.

Bernburg. Zum 150. Todestage Hans
Joachims von Zieten, des Alten Fritz berühm-
ten Reitergenerals, kommt. eine anhaltiſche
Erinnerung auf, deren Urſprung man heute

kaum noch weiß. Jn Bullenſtedt im Anhalti
ſchen wohnte ein einfacher Mann namens
Wilhelm Hermann, der in Figur und Bart
tracht wie im lebendigen Weſen dem Reiter
general aufs Haar glich. Gelegentlich einer
Haſenjagd wurde er der beſte Schütze. Seither
nannte man ihn in der ganzen Gegend
„Zieten“. Ein Freund, der Gefallen an der
Geſchichte fand, ſchenkte dem Doppelgänger
Zietens ein großes Oelgemälde, das noch
heute in der Gaſtſtube des n Zieten
hängt. Längſt iſt Hermann tot ſein Bild
lebt in der ganzen Gegenden und wennman dort nach „Zietens“ fragt, dann weiſt
einem jedes Kind den Weg. So iſt durch die
Doppelgängerſchaft eines Mannes der Name
mit der Gegend verbunden worden, ohne daß
heute die meiſten Bewohner wiſſen, wie ſie
zum „Alten Zieten“ gekommen ſind.

Selbſtmord durch Gas
Dreiköpfige Familie tot aufgefunden

Querfurt. Geſtern wurden in ihrer
Wohnung der Aljährige Verſicherungskom-
miſſar a. D. Müller, ſeine Ehefrau und beider
12jähriger Sohn tot aufgefunden. Es liegt
zweifellos Selbſtmord durch Gasvergiftung
vor. Hausbewohner waren durch den Gas
geruch aufmerkſam geworden. Die nach der
Auffindung der Familie in die Wege geleiteten
Wiederbelebungsverſuche waren ohne Erfolg.
Wie aus einem Abſchiedsbrief hervorgeht,
waren wirtſchaftliche Sorgen der Grund zu
dem unglückſeligen Schritt.

Der alte Unfug
An einen Laſtzug gehängt.

Wimmelburg. Am Blankenheimer Berg
ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall. Ein
Radfahrer, der Maurerlehrling Werner Zapel
aus Emſeloh, hatte ſich an den Anhänger eines
Laſtzuges gehängt. Er kam zu Fall und wurde
vom Anhänger überfahren; dabei erlitt er ſo
ſchwere Verletzungen, daß er im Eisleber
Knappſchaftskrankenhaus geſtorben iſt.

Vom Hanusdach tödlich abgeſtürzt.
Jlſenburg (Harz). Bei Ausbeſſerungs-

arbeiten an einem Gebäude, das unmittelbar
an der Jlſe liegt, ſtürzte ein jüngerer
Maurer vom Dache in das darunterliegende
Jlſe-Flußbett. Der Tod trat auf der Stelle
ein; der Bedauernswerte konnte nur als
Leiche geborgen werden.
Toter auf den Schienen gefunden.

Eisleben. Jn Neu-Helfta wurde geſtern
früh auf dem Bahnkörper ein Mann iot auf
gefunden. Bisher iſt noch nicht geklärt, ob
es ſich um einen Unglücksfall oder um Selbſt-
mord handelt, und wer der Tote iſt.
Wegen Schwarzſchlächterei verhaftet.

Eilenburg Hier wurde der Fleiſchermeiſter
Laux feſtgenommen, weil er ſeit einiger Zeit
Schweine in großer Zahl ſchwarz geſchlachtet
hatte, ohne ſie der Unterſuchung auf Trichinen,
Finnen uſw. zugeführt zu haben. Das Lauxſche
Geſchäft war eines der beſtgehenden in Eilen
burg.

Gefängnis für zwei geſtohlene Patronen.
Eiſenberg. Ein Eiſenberger Einwohner,

der aus einer Baubude bei Hainſpitz zwei
Sprengſtoffpatronen entwendet hatte, wurde
zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Das
Gericht glaubte dem Angeklagten, daß er die
Patronen zur Sprengung von Stubbenholz
verwenden wollte, betonte aber in der Urteils-
begründung, daß Sprengkörperdiebſtahl eine

ſo hohe Strafe nach ſich ziehen müſſe.
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Aus dem Geiseltal
gleines Kind überfahren

g. Kötzſchen. Am Donnerstag gegen 14.45
Uhr kam es vor dem Friedhof des Ortes zu
einem Unglücksfäll, dem ein Kind zum Opfer
fiel. Der vierjährige Max Georgi wurde
von einem Merſeburger Laſtwagen überfahren,
der in Richtung Frankleben fuhr. Der Junge
wurde mit ſeiner zwei Jahre älteren Schweſter
zum Einkaufen fortgeſchickt. Jn der Naum-
burger Straße hörten ſie beim Ueberqueren
das Hupenſignal, und während das Mädchen
den noch erreichen konnte, lief der
Junge in das Auto hinein. Er war ſofort tot.

Wegen Beleidigung des Führers
g. Neumark. Der Einwohner M. aus

Geiſelröhlitz wurde wegen Beleidigung des
Führers verhaftet und ſieht nun der ver
dirnten Strafe entgegen.

Die 5A hak ein Heim
g. Großkayna. Alte Fabrikgebäude finden

immer noch Verwendung. So hat die SA.,
Sturm 46/] 21, in der Werkſtraße ein eigenes
Heim gefunden, denn die ehemaligen Fabrik-
gebäude, die ſeit langem leer ſtehen, wurden
von den SA.-Männern wieder inſtandgeſetzt.
Jn 320 Arbeitsſtunden haben ſie das Werk
vollendet. Zwei freundliche Räume ſtehen

die mit den
Sprüchen geſchmückt ſind: „Groß allein iſt die
Jdee und die Tat, der Führer und die Fahne“
und „Um zu ſiegen, braucht man den Willen
zum Sieg.“

Die Ns5-Kulturgemeinde fagk
Wertvolle Veranſtaltungen geplant.

g. Mücheln. Vertreter der Partei und
ihrer Gliederungen, die Betriebsführer der
Werke, Vertreter der Gewerbetreibenden, der
Arbeiter- und Lehrerſchaft, Beamten- und An-
geſtelltenſchaft waren zu einer Beſprechung
über kulturelle Angelegenheiten in den Rat-
hausſaal eingeladen. Der Leiter der NS.-
Kulturgemeinde, Ratsherr Harang, ſprach
nach Begrüßungsworten des Bürgermeiſters
über die Beſtrebungen der Kulturgemeinde,
während Lehrer Roßner, der ſtädtiſche
Muſikbeauftragte, über die ihm geſtellten Auf-
gaben berichtete. Zum Schluß bat Bürger-
meiſter Dr. Horn um die Mitarbeit aller
Anweſenden Jn nächſter Zeit ſchon wird das
Programm der NS.-Kulturgemeinde bekannt-
gegeben werden, aus dem erkenntlich iſt,
welche wertvollen Veranſtaltungen demnächſt
geboten werden. Die Aufgabe der Müchelner
Einwohner iſt es nun, durch regen Beſuch
dieſe Veranſtaltungen zu ſichern.

Die neuen Gemeinderäte

NS.-Siedlung ſoll erweitert werden.
g. Braunsdorf. Jn der letzten Sitzung

des Gemeinderates wurden auf Vorſchlag des
Beauftragten der NSDAP. in den Gemeinde-
rat berufen: Friedrich Herberth, Bauer;
Heinrich Hildebrand, Bergwerksdirektor
Karl Wehr, Kaufmann; Otto Spar-
mann, Friſeurmeiſter; Karl Exner, Kon-
toriſt; Franz Dittmer, Bürogehilfe; Wal-
ter Bohnſack, Kaufmann. Die Neuberu-
fenen wurden vom Bürgermeiſter Dahle
in ihr Amt eingeführt und vereidigt. Es
mache ſich durch die Errichtung der NS.
Siedlung eine Neubenennung von Straßen
notwendig. Es wird neu benannt: Die vom
Neumarkweg abzweigende Siedlungsſtraße
in Horſt-Weſſel-Straße; die von dieſem Wege
abführende Straße in Leo-Schlageter-Straße,
der Neumarkweg ſelbſt in Nordſtraße, ſowie
die bisherige Neue Straße in Hindenburg-
ſtraße. Mit der Benennung der Straßen
hat nun auch unſere Gemeinde Vorkämpfer
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und den
großen Feldmarſchall des Weltkrieges geehrt.
Weiter iſt auch damit zu raechnen, daß die
Bautätigkeit in der NS.-Siedlung im Früh-
jahr wieder aufgenommen wird, da ſchon
wieder Meldungen vorliegen. Vorarbeiten
zur Jnangriffnahme ſind bereits im Gange.
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Beſeikigung der Wohnungsnok
Grundſtücksankäunfe durch die Halleſche

Pfännerſchaft.

g. Braunsdorf. An der Beſeitigung der
Wohnungsnot iſt auch die Halleſche Pfänner-
ſchaft ſtark beteiligt. Durch den Ankauf des
Bergnerſchen und Albin Lützkendorfſchen
Grundſtückes iſt es möglich, wieder mehrere
Wohnungen herzurichten. Es ſind bereits
vier Wohnungen bezogen, weitere vier wer-
den in einigen Wochen fertiggeſtellt ſein. Die
gleiche Anzahl Wohnungen folgen kurz dar
auf, ſo daß auch hier weſentlich zur Beſeiti-
gung der Wohnungsnot beigetragen wird.

Veränderungen bei der HJ.
g. Mücheln. Jm Unterbann 3/302 der HJ.

wurden folgende Veränderungen vor-
genommen: Kameradſchaftsführer Karl Saal,
Mücheln, wurde mit einer Schar der Gefolg-
ſchaft 11/302 Mücheln beauftragt. Material
amtswalter Werner Malbeck im Unter-
bann 34302 wurde zum Adjutanten des Unter-
W Wrers Hans Schlegel, Benndorf, er
naun

Aus der Nachbarstackt Halle

5800 Beſucher im Geiſeltalmuſeum
Die auswärtigen Gäſte überwiegen Dazu Beſucher aus der ganzen Welt

Das Muſeum für Mitteldeutſche Erd
geſchichte in Halle hat im Jahre 1935 einen
überraſchend ſtarken Beſuch zu verzeichnen
gehabt. 5872 Beſucher weiſt das Gäſtebuch
des Muſeums aus. Das iſt für eine Aus
ſtellung ans einem Spezialgebiet der Wiſſen
ſchaft eine ganz beträchtliche Leiſtung. Von
dieſen 5872 Perſonen waren 2430 Hallenſer,
3364 Auswärtige und 58 Ausländer. Diefer
hohe Prozentſatz auswärtiger Beſucher, wie
auch die verhältnismäßig geringe Zahl der
Hallenſer werden manchen überraſchen. Es
iſt alte Erfahrungstatſache, daß man das,
was man beſitzt, weniger ſchätzt als das, was
man erſt aufſuchen muß. Von den Beſuchern
waren 1290 Schüler, 830 Akademiker, 540
Lehrer, 280 Studenten, 200 Beamte und An-
geſtellte, 175 Angehörige kaufmänniſcher Be-
rufe, 190 Handwerker und Arbeiter, 90 Be-
amte und Arbeiter des Bergbaues, 75 Tech-
niker, 50 Direktoren, 50 Jngenieure, 60 An-
gehörige der Wehrmacht, 40 Schriftleiter und
Journaliſten, 40 Künſtler, 35 Landwirte,
20 Schweſtern.

Daß die Funde, die im Geiſeltalmuſeum
ausgeſtellt ſind, eine Angelegenheit nicht nur
unſerer engeren Heimat ſind, ſondern Jnter-
eſſe in ganz Deutſchland, ja in der ganzen
Welt beanſpruchen, beweiſen Beſucher aus
China, Südamerika, Südafrika, England,
Tſchechoſlowakei uſw. Jmmer wieder wer-
den unſere halliſchen Forſcher aufgefordert,
vor auswärtigen Geſellfchaften zu ſprechen.
Es iſt den Herren Prof. Weigelt und Dr.
habil Voigt kaum möglich, all den Anforde-
rungen zu genügen. So ſprachen ſie in Köln
vor Angehörigen der Univerſität, in Krefeld
vor dem „Naturwiſſenſchaftlichen Verein“, in
Bochum vor der „Geologiſchen Geſellſchaft
für den Rheiniſch-Weſtfäliſchen Jnduſtrie-
bezirk““ in Berlin vor der Geſellſchaft
naturforſchender „Freunde“ und der „Geſell-
ſchaft für volkstümliche Naturkunde“, in
Magdeburg vor dem „Naturwiſſenſchaftlichen
Verein“, in Aſchers leben vor dem
„Verein für Volksbildung“. Für Mitte Fe-
bruar iſt Prof. Weigelt zu fünf Vorträgen
in den Großſtädten und Univerſitätsſtädten
Hollands verpflichtet.

Faſt alle Schüler in der HJ.
g. Neumark. Am 30. Januar wurde auf

der Schule die Fahne der HJ. gehißt. 92 Pro-
zent der Schulkinder gehören den Organi-
ſationen der HJ. an.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Gedenkfeier für die Auedörfer
a. Wallendorf. Der Tag der nationalen

Erhebung wurde auch von unſerer Orts-
gruppe in würdiger Form begangen. Abends
um 19 Uhr war ein gemeinſamer Gottes-
dienſt, bei dem Paſtor Günther in ſeiner Pre-
digt den Vers 21 aus dem 68. Pſalm auslegte.
Nach dem Kirchgang fand eine Kundgebung
im Saale bei Hiemiſch ſtatt. Dort eröffnete
Pg. Brachmann den Abend. Er ſchilderte die
vergangene Zeit des Kampfes, den der Füh-
rer und ſeine Getreuen bis zur endlichen
Machtübernahme führen mußten. Ortsgrup-
penleiter Böſeberg begrüßte die zahlreich er-
ſchienenen Volksgenoſſen und ſchilderte in
ſeiner Rede noch einmal den Kampf der NS.
DAP. von ihren Anfängen bis zum heutigen
Jahrestag rückſchauend auf. Anſchließend
wurde die Uebertragung von Berlin angehört.
Mit dem Lied der Deutſchen und der Führer-
ehrung ſchloß der Abend des 30. Januar für
unſere Auedörfer.

Plakate nur auf Tafeln kleben.
a. Burgliebenau. Trotz wiederholter

Warnungen werden immer noch an Toren
und Häuſern Plakate angeklebt. Es wird noch-
mals darauf aufmerkſam gemacht, daß für

nur die großen Tafeln benutzt werden
ürfen.

Lauchstädt und Umgebung

Feierſtunde der d Ap
J. Schafſtädt. Die hieſige Ortsgruppe der NSDAP

hatte zu einer Feierſtunde anläßlich der Wiederkehr
des Tages der nationalen Erhobung eingeladen. Um
20 Uhr verſammelten ſich alle Parteimitglieder und
die Angeyörigen ihrer Gliedernungen ſowie zahlreiche
Volksgenoſſen im „Goldenen Löwen“. Der Saal war
mit den Symbolen des Dritten Reiches und friſchem
Grün geſchmückt. Durch Sprechchöre, Lieder und An
ſprachen wurde allen Volksgenoſſen ſo recht der große
geſchichtliche Wendepunkt unſeres Volkes vor Augen
geführt. Gemeinſam geſungene Lieder verſchönten die
agrſtunde, die mit der Führerehrung ihren Abſchluß
fand.

Bund um das Solbad

Feierſtunde in der Gemeindeverwaltung.
d. Bad Dürrenberg. Jn der Gemeinde-

verwaltung fand am Morgen des 30, Januar,
des Tages der Machtübernahme durch den
Führer Adolf Hitler, eine Feier ſtatt. Der
Erſte Beigeordnete, Pg. Willy Schneider,
hatte als Vertreter des zur Zeit beurlaubten
Bürgermeiſters die Beamten, Angeſtellte und
Arbeiter der Gemeindeverwaltung im Sitzungs-
zimmer des Rathauſes verſammelt. Er gab
einen geſchichtlichen Rückblick und ging auf die
Bedeutung des 30. Januar ein.

Unter der Fahne der Jugend.
d. GoddulaVeſta. Da 96,5 Prozent der

Schuljugend ſich dem Jungvolk und dem Jung-
mädelbund ongeſchloſſen haben, konnte am
30. Januar das erſtemal die HJ.-Fahne ge
hißt werden.

Das Lützener Land

Brandſtätte wird wieder aufgebaut.
Röcken. Wie erinnerlich, brannte in der

Silneſternacht die Scheune des Gaſtwirts Sch.

mit Stallung ab. Im Frühfahr ſoll an Stelle
der abgebrannten Gebäude ein größerer Stall
erbaut werden. Die Vorarbeiten ſind bereits
in Angriff genommen worden.
Das 80. Lebensjahr vollendet.

ü Söſſen. Am Mittwoch feierte die Witwe
Friederike Roß mann geb. Wehe ihren
80. Geburtstag.

Leuno und Nachbarschaft

Feier des 30. Januar
eu, Leuna. Wie überall fanden auch hier

geſtern abend große Kundgebungen aus An-
laß der dreijährigen Wiederkehr des Tages
der Machtergreifung des Nationalſozialismus
ſtatt. Während SA., SS. und NSKK. im
Geſellſchaftshauſe vereinigt waren, veranſtal-
tete die Partei im Gaſthaus „Heiterer Blick“
eine Feierſtunde. Jm Mittelpunkt ſtand hier

g die Uebertragung der Führerrede aus
erlin.

Karnickeldieb gefaßt
eu. Leuna. Die Kaninchendiebſtähle der

letzten Monate in Leung und Göhlitzſch haben
nun ihre Aufklärung gefunden. Der früher
in VLeuna beſchäftigte Geſchirrführer H. aus
Kötzſchen wurde von der Polizei der Tat
überführt. Er hatte die Diebſtähle verhält-
nismäßig leicht durchführen können, da ihm

die Oertlichkeiten vertraut waren. Als er bei
einem Einwohner in der Zimmererſtraße
wieder ein Zuchtkaninchen mitgehen ließ,
konnte er gefaßt werden. Er hatte ſich näm-
lich dadurch verdächtig gemacht, daß er am
Tage vor dem Diebſtahl bei dem Beſitzer
vorgeſprochen hatte, angeblich in der Abſicht,
einige Kaninchen zu kaufen. Als ein Kanin-
chen am nächſten Tage fehlte, ſchöpfte man

Verdacht, und dieſer beſtätigte ſich
ann.

Gemeinſchaftsabend der Siedlungsſchule.
eu. Leuna. Heute abend findet im großen

Saale des Geſellſchaftshauſes ein Gemein-
ſchaftsabend ſtatt, den die Siedlungsſchule zu-
gunſten der Winterhilfe veranſtaltet. Das
Programm ſteht Darbietungen von Kindern
vor, Volkstänze, Liedvorträge, ein Hans-
SachsSpiel, verſchiedene kleine Szenen und
turneriſche Vorführungen.

Aus dem Kreise Weibenfels

Zum Standesbeamten beſtellt.
w. Poſerna. Durch den Regierungs-

präſidenten in Merſeburg iſt der Bürger-
meiſter und Amtsvorſteher Erwin Dreſcher
in Taucha zum Standesbeamten für den
Standes amtsbezirk Poſerna beſtellt worden.

Neue Leiterin der Frauenſchaft.
w. Großkorbetha. Da die bisherige Frauen

ſchaftsleiterin, die Lehrerin Elſa Krauße,
aus geſundheitlichen Gründen ihr Amt auf-
gegeben hat, wurde in der letzten Pflicht-
verſammlung Frau Jrmgard Wirth mit der
Leitung beauftragt.

Die Flucht des Fahrers mißlang.
Teutſchenthal. Als ſich in den Nachmittags
ſtunden ein Trecker und ein Radfahrer auf
der Straße begegneten, verſuchte ein Laſtauto
zwiſchen beiden noch hindurchzukommen. Da-
bei wurde der Radfahrer, ein auf Fahrt be-
findlicher Wanderburſche, von dem Laſtauto
vom Rade geriſſen. Als der Lenker des Autos
merkte, was er angerichtet hatte, verſuchte er
ſein Heil in der Flucht. Doch am Ortseingang
von Bennſtedt konnte er eingeholt und ſeine
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Perſonalien feſtgeſtellt werden. Der verun
lückte Radfahrer mußte mit “eträchtlichen

war nen ins Krankenhaus gebracht
en.

Marder im Taubenſchlag.
Döllnitz. Im Taubenſchlag des Einwoh-

ners Hübner hatte ſich in den letzten Tagen
ein Marder eingefunden, der dem Beſitzer in
kurzer Zeit erheblichen Schaden zufügte. Drei
wertvolle Tauben fielen ihm zur Beute, ohne
daß es bis et gelans, den Rä er unſchäd
lich zu machen. Schon im letzten Jahre hatte
in demſelben Gehöft ein Artgenoſſe in der
Scheune ſein Unweſen getrieben. Damals
wen aber gelungen, den Schädling zu er

en.
Starker Abzug von Wildenten.

Döllnitz. Jn den letzten Wochen konnte
man hier einen ſtarken Abflug von Wild
enten aus dem Schachtteich feſtſtellen. den man
damit begründet, daß der Waſſerreichtum der
Aue gegenwärtig erheblich zugenommen hat.
Ein Mädchen überfallen.

Kattersnaundorf. Ein hieſiges junges
Mädchen, das ſich abends auf dem Heimweg
von einer Geburtstagsfeier befand, wurde
von einem Manne angefallen. Jhre Hilfe-
rufe wurden von einem Hofbeſitzer gehört,
der im Begriff war die Tore ſeines Gehöftes
abzuſchließen. Dieſem Umſtand und der Tat-
ſache, daß ſich das junge Mädchen beherzt und
mutig wehrte, war es zu danken, daß ein
Unglück vereitelt wurde. Der Uebeltäter war
im Beſitz von Knebel und Riemen. Am
andern Morgen gelang es der Polizei ihn in
der Perſon eines Anſpänners eines benach
barten Gutes feſtzunehmen.

Wollhandkrabben ſchon aus dem Winterſchlaf
erwacht.
Pretzſch. Wollhandkrabben leben im

Januar ebenſoviel in der Elbe wie in den
anderen Monaten, aber in Menſchenhand
ſind ſie im Winter eine Seltenheit; denn ſie
halten in dem Schlamme der Buhnenfelder
ihren Winterſchlaf. Nachdem die letzten Krab-
ben drei Wochen vor Weihnachten in erſtarr-
tem Zuſtande gefangen worden ſind, wurden
die erſten beweglichen, aus dem Winterſchlafe
erwachten Tiere, in der zweiten Januar-
woche beim Anſteigen des Elbwaſſers in
einem Stellnetze gefangen, in das ſie von
ſelbſt hineingekrochen waren. Der Zuſtrom
des wärmeren Waſſers hatte vier dieſer
Panzerträger vorzeitig mobil gemacht. Den
gleichen Fall haben die Friſcher ſchon einmal
im Jahre 1932 am 24. Januar unter den
ſelben Natur- und Fangverhältniſſen erlebt,
während im Jahre 1934 im Jannar am 8.
und 21. Wollhandkrabben in Wurfnetzen und
h ſchlafend ans Tageslicht befördert
wurden.

Oberſtarbeitsführer Simon im Kreiſe
Wittenberg.
Wittenberg. Der Führer des Arbeits

gaues XVI, Oberſtarbeitsführer Simon,
Merſeburg, beſichtigte das Arbeitsdienſtlager
Külſo, das inmitten eines Waldes errichtet
wurde und als ein Muſterlager bezeichnet
werden darf.
Jm Zuſtand geiſtiger Umnachtung geflüchtet.

Torgau. Jm hilfloſen und notdürftig be
kleideten Zuſtande wurde abends ein Mann
auf der Döbernſchen Straße aufgegriffen, der
im Zuſtande geiſtiger Umnachtung aus dem
Krankenhaus entflohen war. Die An
gehörigen des Kranken haben für ſeine Ueber-
ans in eine Leipziger Nervenklinik ge
ſorgt.

Den Bock zum Gärtner gemacht.
Sandersleben. Durch die Aufmerkſamkeit

der zuſtändigen Polizei wurde eine eigen
artige Diebſtahlsangelegenheit aufgedeckt. Ein
auf einem Gute Heſchäftigter Nachtwächter
konnte dahin überführt werden, daß er nach
beendetem Dienſt von den den Pferden zu
geteilten Futterrationen regelmäßig einen
kleinen Teil entwendete, der mit d. Zeit zu
dem beträchtlichen Quantum von mindeſtens
10 Zentnern anwuchs. Der ungetrene Wäch-
ter und ſeine Frau, die ſich der Beihilfe
ſchuldig machte, wurden entlaſſen rrd ſehen
nun ihrer Beſtrafung entgegen.
Gauleiter Jordan als Jagdteilnehmer,.

Wippra. Jm Staatsforſt Wippra (früher
Forſt der Mansfeld A.-G.) fand eine größere
Jagd ſtatt, bei der acht Stück Hochwild und
ein Fuchs erlegt wurden. Zur Teilnahme an
der Jagd waren Gauleiter Jordan und meh
rere Herren der Regierung erſchienen.
Wagen geriet ing Schlenudern.

Haſſelſelde. Ein Autounfall ereignete ſich
oberhalb Endefurths. Ein mit Holz belade-
ner Laſtkraftwagen geriet durch die Glätte
ins Schleudern und fuhr ſchließlich in den
Straßengraben. Dabei ſchlug der Anhänger
um, ſo daß die Straße eine Zeit lang geſperrt
war. Der Fahrzeuglenker und ſein Bei-
fahrer hatten ſich im letzten Augenblick dur
Abſpringyen retten können, ſo daß zum Glü
nur Materialſchaden entſtanden iſt.

Drei Kriegspferde in einem Dorf.
Wittenberg. In dem Dorfe Leetza im

Kreiſe Wittenberg ſind noch drei Pferde am
Leben, die während des Weltkricges auf den
Schlachtfeldern Dienſt taten und von einem
Schmiedemeiſter, einem Gaſtwirt und einem
Landwirt nach Kriegsſchluß aufgekauft wur
den. Seitdem verrichten dieſe drei Kriegs
veteranen unter den Pferden“ treu ihren
gar und gehen noch täglich ihrer Arbeit
nach.



Zentrale Landesplanung
Dipl.Ing. Motsch-Halle mit der Leitung

beauftragt.

Wie vom Präſidialbüro beim Oberpräſi-
dium in Magdeburg mitgeteilt wird,
wurde der Dipl.-Jngenieur Motſch, Halle,
mit der Leitung der Landesplanungsſtelle in
Mitteldeutſchland für den Bereich der Provinz
Sachſen ernannt. Wie erinnerlich, iſt eine
Reichsſtelle für Landesplanung unter Füh-
rung des Reichsminiſters Kerrl im Herbſt
vorigen Jahres gebildet worden. Dem
Miniſter unterſtanden bisher die Landes-
planungsſtellen bei den einzelnen Regierungs-
bezirken; in unſerer Provinz handelte es ſich
demzufolge um die Landesplanungsſtellen der
Regierungsbezirke Magdeburg, Merſeburg
und Erfurt. Aus Gründen beſſerer und
ſchnellerer Dispoſition und nicht etwa aus
Mängeln in der ſachlichen Bearbeitung wur
den dieſe Landesplanungsſtellen bei den ein-
zelnen Regierungen jetzt zu einer Planungs-
ſtelle zuſammengefaßt, die für Mitteldeutſch-
land ihren Sitz beim Oberpräſidium in
Magdeburg hat. Wie weiter bekanntgegeben
wird, iſt die Landesplanungsſtelle Anhalt
dem Zentralbüro in Magdeburg ebenfalls un-
tergeordnet worden. Der neue Leiter der
Landesplanungsſtelle Mitteldeutſchland, Dipl.
Jng. Motſch, genießt in Fachkreiſen einen aus
gezeichneten Ruf und iſt beſonders den Hal-
lenſern als Stadtrat bekannt geworden.
Weiter erfahren wir, daß die Landesplanungs-
ſtellen der einzelnen Regierungsbezirke weiter-
beſtehen. Jm Regierungsbezirk Magdeburg
iſt der Leiter dieſer Stelle Der Schröder,
Merſeburg, der erſt kürzlich zum Nach
folger von Dr. Roſenberger ernannt worden
iſt. Eine ähnliche zentrale Regelung für
Landesplanungsſtellen wurde in ſämtlichen
Ländern und Provinzen getroffen

132 Aussteller aus Japan
Das Ausland auf der Leipziger Frühbjahrsmesse.

Die Vorbereitungen für die Leipziger
Frühjahrsmeſſe ſtehen unter dem Eindruck
ſtarker Auslandsanmeldungen. Zur Früh-
jahrsmeſſe 1935 kamen Ausſtellerfirmen aus
19 Ländern. In dieſem Jahre erwartet man
nach den jetzt vorliegenden Anmeldungen
Firmen aus etwa 25 verſchiedenen Ländern.
An der Spitze dürften die Tſchechoſlowakei mit
120 bis 130 und Oeſterreich mit 70 bis
80 Firmen ſtehen. Daneben veranſtalten
zahlreiche Länder Kollektivausſtellungen.
Jugoſlawien wird ſich mit mehreren
Kollektivabteilungen beteiligen. Japan
führt ſeine Kollektivausſtellung mit 132 Aus-
ſtellern durch. Darunter befinden ſich
45 Firmen aus Tokio und 30 Firmen äus
Oſaka. Das Departamento Nacional de
Jnduſtrio e Comercio in Rio de Janeiro
wird ſein neuerrichtetes Büro im Ring-Meß-
haus zu einer Meſſeausſtellung braſilianiſcher
Erzeugniſſe erweitern. Jtalien iſt auf
600 Quadratmetern im Ring-Meßhaus mit
Jnduſtrie- und Agrarprodukten ſowie Roh-
ſtoffen vertreten. Die Deutſch-Rumäniſche
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Arbeit und Wirtſchaſt

Handelskammer errichtet eine Auskanfts
ſtelle über Fragen der Abwicklung von Ge-
ſchäften zwiſchen Deutſchland und Rumänien.
Die Ungariſche Vandesgeſellſchaft für Kunſt

Stoffvergeudung ist Raubbau

gewerbe, die ſtaatliche Organhyation aller
pnagriſgen HeimJnduſtriellen, wird im Meß-
haus Petershof eine Jſmmenfaſſung der
ungariſchen Volkskunſt bringen.

Bernhard Köhler zum Ergebnis des Hundert-Tage- Kampfes der Wirtschaft

Ende 1934 wurde ein Hunderttagekampf
gegen die Materialvergeudung durchgeführt,
an dem ſich ein großer Teil der deutſchen
Wirtſchaft beteiligt hat. Die ſorgfältig aus
gewerteten Ergebniſſe dieſer Aktion werden
jetzt ausführlich dargelegt. Aus dieſem An-
laß erklärt der Leiter der Kommiſſion für
Wirtſchaftspolitik der NSDAP, Bernhard
Köhler, daß Stoffverſchwendung Raubbau
an der Volkswirtſchaft ſei, und daß der Kampf
gegen die Stoffvergeudung in allen ihren
Formen eines der wichtigſten Mittel zur
Rationaliſierung der Volkswirtſchaft ſei. Es
ſei ein verhängnisvoller Jrrtum, wenn man
annehme, daß die Erſparnis an Stoffen
wegen der Geringfügigkeit der einzelnen
Mengen ſo koſtſpielig wäre, daß ſie ſich nicht
lohnte. Jm Gegenteil ſei feſtzuſtellen, daß
rechtzeitige Beſinnung auch die gebotene
Sparſamkeit und manche Schwierigkeiten der
augenblicklichen Verſorgung erſpart hätte.
Völlig falſch ſei aber die Auffaſſung, daß der
Kampf gegen die Stoffvergeudung nur wegen
der augenblicklichen Deviſenknappheit be-
gründet ſei. Er ſei allerdings augenblicklich
ganz beſonders vordringlich. Unter keinen

Umſtänden aber dürfe, wenn einmal leichtere
Verſorgungsverhältniſſe eintreten, die Ge
wohnheit der Verſchwendung wieder ein
reißen. Das billigſte Betriebsmittel ſei Nach
denken, und das Ergebnis richtigen Nach
denkens werde immer neuer Gewinn ſein.
Es ſei bezeichnend, daß, wie der Hundert-
tagekampf gezeigt habe, manche Vergeudung
in völliger Unkenntnis des oft recht erheb-
lichen Wertes der vergeudeten Stoffe ge
ſchah. Köhler verweiſt in dieſem Zuſammen-
hang auf die rig der freudigen Mit-
arbeit der Gefolgſchaft. Gerade der
Hunderttagekampf habe wieder gezeigt, daß
diejenigen Betriebe den größten Vorteil
hatten, in denen Angeſtellte- Meiſter und
Arbeiter ſich vor einem offenen Wort gegen-
über Vorgeſetzten und Betriebsführern nicht
zu ſcheuen brauchten. Das Führerprinzip als
Organiſationsprinzip ſei das genaue Gegen-
teil des Vorgeſetztenprinzips. Der Kampf
gegen die Stoffyergeudung werde ſo auch
gleichzeitig einen Ausleſeprozeß in der ge
werblichen Wirtſchaft einleiten, in deſſen
Verlauf die Betriebe zurückbleiben würden,
die die mechaniſche Vorgeſetztenorganiſation
einer Führerorganiſation vorziehen.

Der Jahresabſchluß der Deutſchen Girozentrale-
Deutſche Kommunalbank für 1935 ergibt nach
Deckung der Betriebsausgaben und Abſchreibungeneinen reinen Betriebenberſchuß von 3,64 (3,01) Mill.

Reichsmark, der ſich um 0,47 (0,26) Mill. RM. Ge-
winnvortrag auf insgeſamt 4 115 723 (3 271 186) RM.
erhöht. Es wird vorgeſchlagen. hiervon 2,00 (1,30)
Millionen RM. der Sicherheitsrücklage zu überweiſen,
unverändert 1,50 Mill. RM. für die 5prozentige Ver-
zinſung des 30 Mill. RM. betragenden Betriebs-
kapitals zu verwenden und 0,62 Mill. RM. vorzu-
tragen. Das Ergebnis kann als befriedigend bezeich-
net werden.
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Alle 5 Minuten 2 Bründe,
die durch Privatversicherung zu decken waren.

Bei den privaten Feuerverſicherungs-
geſellſchaften ſind im Dezember 1935 ins-
geſamt 21399 Schäden mit einer Schadens-
ſumme von 2,951 Mill. RM. (5,701 Mill. RM.
im Dezember 1934) angefallen. Die günſtige
Entwicklung der Schadensergebniſſe im Jahre
1935 hatte ſich im Dezember fortgeſetzt. Gegen-
über dem Schadensanfall im Dezember 1934
iſt ein Rückgang um 31,72 Prozent feſtzu-
ſtellen. Die Geſamtſumme der gemeldeten
Schäden beträgt etwa 203 000. Das bedeutet,
daß im Jahre 1935 täglich 556 oder alle fünf
Minuten zwei Brände entſtanden ſind

Fast 5 Kilo je Kopt
Ansteigen des Fleischverbrauchs im Dezember.

Der Fleiſchanfall belief ſich im Dezember
1935 im Deutſchen Reich auf insgeſamt 3,32
Mill. Doppelzentner 4,99 Kilogramm je
Kopf der Geſamtbevölkerung. Unter Hinzu-
rechnung der als Doſenfleiſch („Fleiſch im
eigenen Saft“) ausgegebenen Mengen von
Rind und Schweinefleiſch betrug die im De
zember 1935 für den Verbrauch zur Ver-
fügung ſtehende Fleiſchmenge 5,05 Kilogramm
je Kopf. Sie hat ſich damit um 14,5 v. H.
gegenüber November 1935 (4,41 Kilogramm)
erhöht. Jm Vergleich mit Dezember 1934, in
dem infolge des beſonders hohen Fleiſch-
anfalls im Vorjahre 5,21 Kilogramm Fleiſch
je Kopf zur Verfügung ſtanden, ergibt ſich für
Dezember 1935 eine Verringerung um 3,1 v. H.

Wasserstände
W. I Außig

Dresden
Torgau
Wittenberg
Roßlau
Aken
Barby
Magdeburg
Tangermünd,
Wittenberge
Lenzen
Dömitz
Darchau

9

8rer ws S

W

r 723383 J d d

Rathenow U.
Havelberg 33.

2

Jahresverſammlung der Amerikaniſchen Handels
kammer. Die Amerikaniſche Handelskammer in
Deutſchland hielt ihre 34. Jahresverſammlung ab.
Zum Präſidenten der Kammer wurde Louis
P. Loch ner, der Berliner Chefkorreſpondent der
Aſſociated Preß in Amerika, zum Generalſekretär
Arthur E. Dunning gewählt.

Dürener Bank A.G. in Düren. Jn einer Auf-
ſichtsratsſitzung wurde beſchloſſen, an Stelle des aus
ſcheidenden, in das Bankhaus Sal. Oppenheim jr.
Cie., Köln, eintretenden Vorſtandsmitgliedes, Dr.
L. Kaufmann, Direktor Wolfgang Delbrück vom Bank-
haus Delbrück, von der Heydt Co., Köln, neu in
den Vorſtand der Bank zu berufen.

Radeberger Exportbierbrauerei AG. in Radeberg.Jn der u wurde der Abſchluß für das Geſchäfts
jahr 1934/35 mit 11 Proz. (12 Proz.) Dividende ein
ſiimmig genehmigt. An Stelle der aus dem Aufſichts
rat ausſcheidenden Rechtsanwalt Dr. Paul El b
(Berlin) und Major a. D. Moritz Gros (Dresden)
wurden Direktor Heſſe-Canozzi (Kötitzer Ledertuch)
und Direktor Hugo Zinßer (Dresdner Bank, Berlin)
neugewählt.

Jnugoſlawiſche Nationalbank in Belgrad.
Die Bank hat in 1935 für 160 Mill. Dinar
(1934 für 130 Mill. Dinar) Gold aus heimi-
ſcher Produktion (franzöſiſches Kupferberg-
werk in Bor) erworben. Der Reingewinn
der Nationalbank iſt 1935 um 2,3 Mill. Dinar
geringer als im Vorjahr und beträgt 30,7
Mill. Dinar. Es wurde beſchloſſen, eine
Dividende von 350 Dinar je Aktie vorzu
ſchlagen.

Regelung der „Life Claims“
Vertragsabschluß in London

Der öſterreichiſche Finanzminiſter Dr.
Draxler unterfertigte im Namen ſeiner
Regierung in London den Vertrag über die
endgültige Regelung der „Life Claims“ der
Oeſterreichiſchen Credit-Anſtalt. Für den
internationalen Ausſchuß der Creditanſtalts-
gläubiger wurde dieſer Vertrag vom Vor-
ſitzenden dieſes Ausſchuſſes und für die
Oeſterreichiſche Credit- Anſtalt Wiener
Bankverein vom Generaldirektor van Hen-
gel unterzeichnet. Der Vertrag regelt alle
ſeit dem Zuſammenbruch der Eredit- Anſtalt
und der Uebernahme der Bundeshaftung für
dieſe Bank noch zwiſchen der Bundesregie-
rung, den auswärtigen Gläubigern und der
Credit- Anſtalt offengebliebenen Fragen, Die
Regelung geſchieht auf der Grundlage, daß die
auswärtigen Gläubiger für ihre Forderungen
an die Oeſterreichiſche Credit-Anſtalt durch ge-
wiſſe Leiſtungen des Bundes endgültig zu-
frieden geſtellt werden.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack trei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Münle, Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notia. Alle Preise in Reichsmark.
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Berliner Metallbörse vom 30. fan. Preise für 100 kg
Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50,25, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148. Reinnickel 260. Antimon (Reg.
Feinsiber 35.75--39, 25.
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Handeln mit eigenem Mut
Dr. Schacht appelliert an die Exporteure.

In der erſten Sitzung des Beirates der
Wirtſchaftskammer für den Wirtſchaftsbezirk
Schlefien nahm auch
miniſter Dr. Schacht das Wort. Er führte
u. a. aus, daß die allgemeine Weltwirtſchafts
konjunktur ſich allmählich wieder zu beſſern
beginne. Nun gelte es für jeden porteur,
mit Arbeit, Zähigkeit und Entſchloſſenheit
alles daranzuſetzen, um den Anſchluß an
den Weltmarkt zu behaupten bzw. wieder
zunewinnen.

„Meine Herren“ t rief der Miniſter aus,
handeln Sie nach ihrer eigenen Verant-

ortung mit eigenem Mut, verſtecken Sie ſich
nicht hinter höheren Jnſtanzen, tragen Sle
wnationalſozigliſtiſchen Geiſt in die Pripat-
wirtſchaft hinein, helfen Sie alle, ſeder an
ſeinem Platz, eiſrig mit am Wiederaufbanu-
werk unſeres Führers, laſſen Sie ſich, wie er,
durch noch ſo große Schwierigkeiten nicht von
Jhrem Ziel abbringen! Dann handeln Sie
nicht nur in Jhrem eigenen, ſondern auch im
Intereſſe der geſamten deutſchen Nation“.

27 Millionen Pfund Anleihe in England
Jm Zuſammenhang mit den Arbeits-

beſchaffungsplänen der engliſchen Regierung
wird in der City von London eine Anleihe
in Höhe von 27 Mill. Pfund Sterling zu dem
niedrigen Zinsſatz von 2,5 Proz. aufgelegt.
Der Erlös dieſer Anleihe iſt für die Moderni-
ſierung der vier großen engliſchen Eiſenbahn
geſellſchaften beſtimmt.

Der Goldabzug bei der Bank von Frank
reich. Nach Anſicht der Agence Economique et
Financière dürfte der Goldabzug bei der Bank
von Frankreich im Laufe der vergangenen
Woche um rund eine Milliarde Franken be-
tragen. Die Rentenbaiſſe, die in den letzten
Tagen in Finanzkreiſen das Gerücht von
einer bevorſtehenden neuen Diskonterhöhung
aufkommen ließ, ſei jedoch nicht ſo ernſter
Natur, und eine Erhöhung des Diskontſatzes
ſei nicht zu erwarten.

Norddeutſche Eiswerke. Jn der Aufſichtsrats
ſitzung der Norddeutſchen Eiswerke A.G. Berlin,
wurde beſchloſſen. die Ausſchüttung einer Dividende
von 5 (6) Proz. für das Geſchäftsjahr 1935 vorzu
ſchlagen.

Frühverkehr von heute
Nach den vorbörslich vorliegenden Kunden-

orders zu urteilen, wird der bevorſtehende
Börſenverkehr wieder freundlichere Tendenz
zeigen. Der Dollar bleibt weiter unter Druck
und errechnet ſich in Berlin mit 2,457, das
Pfund gab den Goldvaluten gegenüber eben-
falls leicht nach und ſtellte ſich auf 12,209/

Warenmärkte
Magdebdurg, 30. jan. Zuekermarkt., Preise für Weiß-

zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg Gemahiene Aelis prompr
oer 10 Tage 3147. I feterune ver lanuar 31 52 31 62

Berlin, 30. Jan. Gierpreise unverändert. Tendenz
stetig, Wetter trübe

beipaiger Schlachtviehmarkt vom 30. Januar.
193 Rinder. S Ochsen 16 Bulien, 144 Kühe 25 Föärsen,
630 Kälber, 256 Schafe, 6,9 Schweine, zus. 1707 Tiere
Preise für 50 Kiogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

Aultrieb

Och ren
do. 2

do.
2 SchweineJ

3

r 52
t

Gesehäftsgang: Rinder und Kälber schlecht. Schafe langsam
Schweine zugeteilt, Ueberstand: 58 Rinder. 6 Ochsen.
29 Ka ſber Kühe. O Färsen 106 Schafe

Berſſner am iſ. Hevſsenturse
on anuga

Geid Brief e0, 680 japan ren 0,717 0,
jugoslaw (100D. 5, 064 5, 606

C Vorwe en (100Krſ07. 71 61,83
Oserreich 1008ch 48, 98 40, 055

Portuga 100kse. 15 [11,17
Schweden(100Kr. 63., 37 .49
Schweiz (100Frhb. 80.82 93
Spanien( 00 Pes. )33,97 34,03

Frankreich 00Fr 16, 3 3 echechoal. (100K10. 27 10.20
Holland(1000 d. 68, 87 Ungarn 00 Pengöl-,
ftaſſen 100 T ire Ver. Staat. Doſi. 2.458 2.462

Berlin, 31. Jan Elektrolvt 50. 25.

Peso)
Beſgien( 100Belgo
Brasilien (1Milr.)
Bulgarien 100L.
Dsnemark 100Kr
Danzig (1000 md.
Eogland Pfund)
Finnland(100i. M.
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Die Läger sind wieder aufgefüllt Sie kaufen
also genau so Vorteilhaft wie am ersten Tage!
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Der Ruf der Erde
Von Hans Leifhelm.

Von der leuchtenden Schönhkit der ſteiri
ſchen Bergwelt und der urwüchſigen Eigen
art ihres kernigen Bauernvolkes erzählt
das in der „Kleinen Bücherei“ des Albert
Langen Georg Müller Verlages in Mün-
chen erſchienene Bändchen „Steiriſche
Bauern“ von Hans Leifhelm, dem
wir mit Erlaubnis des Verlages die nach-
Fehende Probe entnehmen.

Nun war auch das letzte Licht verglommen,
die tiefe Dämmerung fiel ein und verhüllte
alles, der Wanderer ging durch den dunkeln-
den Wald wie durch eine ſtumme Ewigkeit.
Nach langer Zeit ertönte ein Vogelruf. Als
ob der Wald zum Leben erweckt wäre, be-
rührten ſich droben zwei Wipfel, ein Kniſtern
ging leiſe, dann fiel ein Tannenzapfen aus
unendlicher Höhe herab. Ein wenig war es
wieder ſtill, dann rauſchte der Wald leiſe auf
und es war, als ginge eine Senſe gleitend
durchs Gras.

Nun war auch der Mond aufgegangen, die
ihm zugewandten Seiten der Stämme waren
übergoſſen mit zitterndem Licht, die Harz-
tropfen glitzerten an der Rinde.

Da kam er auf Severin zu, der alte Fau-
ſtin. Seitwärts aus dem Stämmen trat er
heraus. Etwas vorgebeugt wie immer, viel
leicht ein wenig müder noch als ſonſt. Den

dunklen Anzug trug er, das bunte Seidentuch
war um den Hals geſchlungen, die ſchwere
ſilberne Uhrkette mit den Hirſchgranen blinkte
im Licht. Auf dem Hut trug er aufgeſteckt den
Rosmarin und eine Nelke.

„Jhr, Fauſtin?“
„Ja Er nickte mit dem bartloſen Ge

ſicht, er ſagte nichts weiter, er gibt ihm auch
nicht die Hand. Stumm geht er neben Seve-
rin her und der Wald hüllt die beiden ein.

Dann hebt der alte Fauſtin an:
„Weißt du noch, wie du hergekommen biſt?

Dein Vater war im Krieg verblieben, deine
Mutter hat dich mit in ihre Heimat genom-
men und iſt dort verſtorben. So biſt du als
Sechsjähriger wieder hier ins Dorf gebracht
worden, aus dem dein Vater ſtammt, und der
Kralehner iſt dein Ziehvater geworden. Jch
hab auch auf dich geſchaut, rechtſchaffen warſt
du und anſtellig. Und jetzt biſt du ein Ge-
ter geworden und gehſt auf den Straßen-

au.“

Severin tut einen unſicheren Blick auf den
Alten. Er hat doch mit niemanden über ſeinen
Plan geſprochen?

„Und ſpäter kommſt du in die Stadt.“
Schweigend geht er weiter.

„Freilich, dort iſt es gut für einen jungen
Menſchen, gerad für dich. Du brauchſt nicht
viel zu ſorgen und haſt, was du willſt.“

Dann ſchweigt er eine Weile. Später be
ginnt er wieder: 4

„Grad ſolche wie dich brauchen ſie, jung
und unverbraucht. Friſches Blut brauchen ſie.“

Er ſchweigt wieder ein wenig, dann ſpricht
er fort:

„Aber es iſt keine Erde dort. Und wenn
dir ein Tropfen Schweiß oder ein Tropfen
deines Blutes zu Boden fällt, dann trocknet
er auf dem Aſphalt. Er iſt unnütz dort und
verloren.“

Fauſtin geht dicht neben Severin; wie eine
Welle geht es dem Burſchen über das Herz.
Und wieder hört er den Alten ſprechen:

„Aber du weißt, was du tuſt. Es liegt
ſchon auf dem Kralehnerhof. Seit langen
Zeiten ſind die Kralehner auf ihm ſeßhaft;
aber vorher da war es auch ſo da war
einer, der ging davon mit einem Feldſcher.
Wird wohl zu Glück und Wohlſtand gekom-
men ſein denn warum iſt er nicht wieder
gekommen? Was meinſt du?“

Sie gehen ſchweigend durch den Wald.
„Fauſtin wie war's mit dem Läuten

heut zu Mittag?“ fragt Severin ablenkend.
„War keine Zeit mehr.“

Immer lichter wird es, und der Wind
weht in den Kronen der Bäume. Die Un-
ruhe iſt immer ſtärker über Severin gekommen.
Er will fragen, aber er findet kein Wort.

„Haſt was geſagt?“ fragt Fauſtin. Es
liegt ein Lächeln in ſeiner Stimme und ſeine
ſchweren Schuhe gehen ganz ſacht über den
mit Tannennadeln beſäten Weg. Bald wird
der Weg zu Ende ſein.

„Jetzt iſt's Zeit ſagt der alte Fauſtin.
Seine hellen grauen Augen hält er auf Seve-
rin gerichtet. Der mag nicht mehr fragen. Da
geht der Alte auch ſchon zwiſchen den letzten
Bäumen am Waldrandö davon. Ein ſchwacher
Schein iſt dort noch eine Weile ſichtbar, dann
kommt ein Vogelſchrei aus ſeiner Richtung,
und alles iſt ſtumm.

Nun trat der Weg aus dem Wald, und
Severin eilte über die helle Bergwieſe. Eine
halbe Stunde noch, dann war er beim höchſten

des Kirchſpiels, dem des Fauſtin, ange-
angt.

Leicht ging der Wind über die ſteilab-
fallende Wieſe, hinter dem Wald wuchs der
Berg in das ſilberne Licht. Aus dem Schorn-
ſtein des Haufes, der hinter dem Stall auf-
ragte, ſtieg kein Rauch. Beim Näherkommen
hörte Severin die Tiere im Stall, ſie waren
unruhig, als ob man vergeſſen hätte, das
Futter zu ſtreuen. Die Glocken tönten, die
Hufe traten dumpf den Boden. Kein Knecht,
keine Magö war zu ſehen, während er ſich
dem Wohnhaus näherte,

Ein Fenſter ſtand offen, in ſeinem Rah-
men ſaß ein gelber Vogel. Da Severin näher
kam, ſpreitete er die Flügel zum Flug. Die
Haustür war angelehnt und in der Küche am
kalten Herd ſaßen verängſtigt die Jungmagd
und der Hüterbub. Aus der großen Stube
drangen die Geräuſche der Abendmahlzeit.

„Geht ihr nicht eſſen?“ fragte Severin. Sie
ſchüttelten die Köpfe und deuteten auf die
Stube des Fauſtin. Da drückte er leiſe die
Tür auf. Die offenen Fenſterflügel ſchlugen
im Zugwind an die Mauer. Die helle Som-

mernacht leuchtete her und Severiden toten e herein n ſah
Hoch aufgerichtet ſaß er in den bunten Kiſ

ſen. Sein Kopf war wie im Nachdenken etwas
zurückgeneigt, die Augen hielt er auf den Berg
gerichtet. Die Hände ſtützte er auf die Decke,
vor ihm lag ein aufgeſchlagenes Buch, zwi
ſchen deſſen Blättern Kornähren gepreßt
waren.

Jn der Mitte der Stube über zwei Bän-
ken ſtand der glatte Fichtenſarg. Der Deckel
lehnte ſeitwärts an einem Kaſten. Vor der
Totentruhe ſtand ein kleines Bänkchen zum
Niederknien. So hatte es der Fauſtin am
Nachmittag befohlen ſterben wollte er
allein.

So war Severin der Erſte, der den Toten
ſah. Er blieb nicht, als die Leute zur Toten-
wacht kamen, ſondern nahm den Weg übers
da zum jenſeitigen Hang. Bald war er
aheim.

Er ſchloß die Falter am Kralehnerhof auf.
Seltſam ans Herz gewächſen war ihm der
kreiſchende Ton. Der Hund winſelte vor
Freude, als Severin vorbeiging.

Severin kannte das Verſteck des Stall-
ſchlüſſels. Er ſchloß die Stallung auf. Hinter
ihm blieb das Tor offen, in breiter Bahn kam
das Mondlicht herein. Er ging an der Reihe
der Kühe entlang, ſtrich über ihre Lenden,
nahm die Enden ihrer Hörner in die Hand,
richtete ihre verhängten Ketten. Das Pferd
äugte aus ſeinem Verſchlag, ſeine Augen
waren dunkel und blank wie Turmalin.
Severin ſtieg die Holzſtiege hinauf in die
Getreidekammer. Er öffnete die Käſten. Süß
und ſchwer entſtrömte ihnen der Duft des
Korns, des Hafers. Er. faßte mit den Händen
in die Haufen, die Körner rieſelten kühl durch
ſeine Finger. Im vergangenen Frühjahr
hatte er zum erſtenmal neben dem Kralehner
die Arbeit des Säens getan. Er meinte jetzt
noch zu ſpüren, wie die Körner aus ſeiner
Hand ſtrahlten. Kein anderer auf dem Hof
hatte je die Saat geſtreut als der Kralehner
und damals er, Severin, der Ziehſohn.

Jn dieſer Stunde wußte es Severin, er
war an den Hof gebunden. Leiſe ſchloß er
Fie Truhen. Er verließ den Stall, verſorgte
den Schlüſſel und ging in ſeine Kammer.
Dort entzündete er, wie es der Brauch im
Dorfe will, das Totenlicht für den alten
Fauſtin.

Aufgeſprungene Hände
Abhärtung und richtige Pflege.

Eines der häufigſten Hautleiden ſind auf-
geſprungene Hände. Sie machen ſich im
Winter beſonders unangenehm bemerkbar,
treten aber nicht ſelten auch zu anderen
Zeiten auf.

Es iſt im allgemeinen nicht richtig, zum
Waſchen der Hände warmes Waſſer zu be
nutzen. Man gewöhne ſich vielmehr daran,
ein Waſſer von Zimmertemperatur, alſo etwa

von zehn bis achtzehn Grad Celſius, bei
Kindern etwas mehr, dazu zu verwenden.
Das gilt auch für die Winterzeit. Die zum
Waſchen benutzte Seife ſei möglichſt mild und
fetthaltig. Ganz beſonderes Gewicht iſt auf
richtiges Abtrocknen zu legen. Das Abtrocknen
muß gründlich geſchehen. Dazu ſind grobe,
am beſten Frottierhandtücher oder grobes
Leinen zu verwenden, damit die Feuchtigkeit
genügend aufgeſaugt werden kann. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß eine ſolche Leiſtung nur
von einem abſolut trockenen Handtuch
vollbracht werden kann.

Man vermeide nach Möglichkeit, ſofort nach
dem Waſchen ins Freie zu gehen. Läßt ſich
das aus beruflichen oder ſonſtigen Gründen
nicht verhindern, ſo beuge man durch Be-
ſtreuen der Haut mit etwas Puder, Kartoffel-
mehl und dergleichen vor und benutze beim
Ausgehen warme, bequem ſitzende Handſchuhe.

Wer an beſonders trockener Haut leidet,
wird gut tun, dieſe nach jedesmaligem
Waſchen mit einer guten Hautſalbe, Vaſeline
oder einer Miſchung von Glyzerin und
Seifenſpiritus (zu gleichen Teilen) einzu
reiben. Die Verwendung von Glyzerin allein
iſt unzweckmäßig, weil dieſes die Haut oft
reizt und damit ihre Sprödigkeit nur noch er

höht. Dr. H.
Auguſt der Skarke im Film

Der deuntſch-polniſche Gemeinſchaftsfilm.

Jn feſtlichem Rahmen fand am Freitag u
Dresden die Welturaufführung des deutſch-
polniſchen Gemeinſchaftsfilms „Auguſt der
Starke“ ſtatt. Zu der Aufführung waren der
polniſche Botſchafter in Berlin, Lipſki, der
polniſche Generalkonſul in Berlin, Stanjevicz,
und der polniſche Konſul in Leipzig, Czudow-
ſki, erſchienen. Unter den Ehrengäſten be
merkte man u. a. Reichsſtatthalter Mutſch
mann ſowie den Präſidenten der Reichsfilm-
kammer, Staatsminiſter a. D. Profeſſor
Dr. Lehnich. Nach dem Vortrag der Königs
fanfare und einem polniſchen Kavalleriemarſch
durch die ehemaligen ſächſiſchen Hoftrompeter
ergriff der Vorſitzende des Deutſch-polniſchen
Jnſtituts in Berlin, Prof. von Arnim, das
Wort zu einer Begrüßungsanſprache. Der
Film ſelbſt wurde mit lebhaftem Beifall auf
genommen.

Erweiterung der Deutſchen Bücherei in
Leipzig. Die Deutſche Bücherei in Leipzig iſt
um einen viergeſchoſſigen Neubau vergrößert
worden, der ſich im Oſten an das Haupt-
gebäude anſchließt und Raum für etwa
750 000 Bände hat; er ſoll im April der
Oeffentlichkeit übergeben werden. Dem Zu-
wachs der Bücherei, der jährlich 70 000 bis
80 000 Nummern beträgt, wird er für zehn
Jahre genügen; ihm ſollen 1944 ein ent-
ſprechender Anbau im Weſten, am Ende der
folgenden beiden Jahrzehnte Neuaufſtockun-
gen folgen. Ein dem großen Leſeſaal des
Hauptgebäudes angeſchloſſener kleiner Leſe-
ſaal enthält weitere 520 Arbeitsplätze; die
Hanoöbibliothek des Leſeſaals ſoll von 20 000
auf 32 500 Bände gebracht werden.

Kundfum am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Aus Breslau: Fröhlich klingts

zur Morgenſtunde. Bunte Mor
genmuſit. Daz wiſchen 7.00:
Nachrichten.

730: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Für die Hausfrau: Billig, aber

gut der Küchenzettel der
Woche.

8.30: Blasmuſik aus Berlin. SA-
Standartenkapelle 235 Potsdam.

9.30: Sendepauſe.
9.50: Wochenbericht der Mitteldeut-

Börſe.e etere und Waſſerſtand,
10.00: Wetter

Tagesprogramm.
10.15: Aus Breslau: Friedrich der

Große erobert im Frieden eine
Provinz. Hörſzenen von
Fritſche.

10.45: Sendepauſe
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauern,
12.00: Aus Stuttgart:

Wochenende.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich
ten und Wetter

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Die Stadt. Buchbericht von

R. Johannes Fiſcher.
15.25: Kinderſtunde: Kinder beſuchen

das Kinderheim der NSV. in
Gohriſch. Sprecherin: Jlſe Obrig.

15.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-
tagNachmittag.

18.00: Aus Berlin Funkbericht vom
7. Jnternationalen Reit- und
Fahrturnier: Großer Preis von
Deutſchland (Preis d. Nationen).

18.15: Die Saga von Thorhall. Hör
folge von Barbara Jolles.

18.40: Muſik für zwei Klaviere.
19.10: Es iſt ein Schnee gefallen.

Klage und Lob des Winters.
Eine Hörfolge von Otto Dreſcher.

19.50: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.

20.10: Die große Sünderin. Operette
in drei Akten von Katharine
Stoll und Hermann Roemmer.
Muſik von Eduard Künneke.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus Berlin: Funkbericht vom

7. Jnuternationalen Reit- und
Fahrturnier.

iſt

Buntes

Sonntag!

F. 11.30: Die Wiſſenſchaft meldet.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00:. Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſit mit

Otto Dobrindt und Bruno Fritz.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Morgenſtändchen für die Haus
frau mit der Kapelle Alfr. Hinze.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Aus Hamburg Volk und

Staat?: Befehl ausgeführt.“
Hörſpiel von Gottfried Klucke,

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
1115: Deutſcher Seewetterbericht, Di

e

Lärmgefahr und ihre Abwehr
Karl Willy Wagner.

11.40: Der Bauer ſpricht
Bauer hört.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Saarbrücken: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Spielmuſik im Heim. Der

heitere Mozart.
15.30: Wirtſchaftswochenſchau. Hans

baRuban.
15.45: Von deutſcher Arbeit.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

tagNachmittag.
18.00: Volkstänze Volkslieder mit

der Kapelle Willi Libiszowſki und
Carl de Vogt.

18.45: Preis der Nationen. Funk
bericht vom 7. Jnternationalen
Reit- und Fahrturnier, Berlin.

19.00: Blasmuſik. Es ſpielt die Ka
pelle Carl Woitſchach

19.45: Was ſagt Jhr dazu Ge
ſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus München: Guiſeppe
Verdi. Ein Streifzug durch das
Opernſchaffen des italieniſchen
Meiſters.

22.00: Wetter, Tages und Sport-
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Secwetterbericht.
23.00: Wir bitten zun Tanz. Robert

22.30: Und morgen
Ein frohes Wochenende.

Gaden und die „Luſtigen Akkor
deons“ Wwielen

ederiacken?Ricsenauswahl Dligete Preise Kein Warten auf Anfertigung
Lederolmänftel Handschuhe Uberhosen Lederhauben

Um Zimmermanne Ufrſchstrehe 52
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Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läbt sich bekanntlich alles an
den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz aut
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten. Ein paar Mark-
jassen sich aus vielen noch he rausschlagen

als Kleine Anzelge im Merseburger
Tageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur

Unterziehen Sie einmal Ihren Boden und
Keller einer Prüfung und versnehen Sie,
die für Sie wertlosen Gegenstand durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger lage-
blatt zu verkaufen. Sie werden erstaunt sein,
wie viel Interessonten sich noch dafür finden

K.

Amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

Pflichtprüfung der ſtädtiſchen Werke in Merſeburg
für das Jahr 1934/35.

Es wird feſtgeſtellt, daß nach dem abſchließenden Ergebnis
der pflichtgemäßen Prüfung durch den von dem Gemeinde
prüfungsamt bei der Regierung in Merſeburg beauftragten
öffentlich beſtellten Wirtſchaftsprüfer:
Schmaltz in Halle a. S. auf Grund der Schriften, Bücher und
ſonſtigen Unterlagen der
ſowie der erteilten Aufklärungen und Nachweiſe die Buch
führung und der Jahresabſchluß den geſetzlichen Vorſchriften
entſprechen.

Profeſſor Dr Kurt
Städtiſchen Werke in Merſeburg

Jm übrigen haben auch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
der Betriebe weſentliche Beanſtandungen nicht ergeben.

Merſeburg, den 16. Januar 1936.

III. B. 3. Der Regierungspräſident.Gemeindeprüfungsamt.
Jm Auftrage: Dr. Möller.

Das vorſtehende abſchließende Prüſungsergebnis wird hier

mit gemäß S 12 (1) der Verordnung zur Durchführung der
Vorſchriften über die Prüfungspflicht der Wirtſchaftsbetriebe
der öffentlichen Hand vom 30. März 1933 veröffentlicht.

X.
Merſeburg, den 24. Januar 1936.
Fin./35. Der Oberbürgermeiſter

t

W

J III. V.

der Sozialverſicherung vom
Seite 694) habe ich die folgenden Verſicherungsvertreter in
den Beſchluß-
der Stadt Merſeburg berufen:

Regierungsbaumeiſter Karl Albrecht, Merſeburg,

Kaufmann Karl Elbert, Merſeburg,
Fabrikbeſitzer Dr. Helmut Blankenburg, Merſeburg, Gott-

Arbeiter

Maurer-

Verſicherungsvertreter
des Verſicherungsamtes der Stadt Merſeburg.

Nach S 1 Abſatz 1 der Siebenten Verordnung zum Aufbau
25. 5. 1935 (Reichsgeſetzblatt I

bzw. Spruchausſchuß des Verſicherungsamtes

Beſchlußausſchuß.

Seitens der Betriebsführer:
Sedan

ſtraße 20;
Landwirt Artur Schulze, Merſeburg, Schlageterſtraße 23.

Seitens der Gefolgſchaftsmitglieder:
Angeſtellter Walter Ohlrich, Merſeburg Krautſtraße 5;
Schloſſer Ernſt Bindſeil, Merſeburg, Weiße Mauer 2.

Stellvertreter der Betriebsführer:
Votthardſtraße 35;

hardſtraße 11.
Stellvertreter der Gefolgſchaftsmitglieder:

Elektriker Erich Liſſau, Merſeburg, Lauchſtädter Straße 53
Georg Bartholomäus, Merſeburg, Melchior

Brenner-Straße 4.
Spruchausſchuß.

Seitens der Betriebsführer:
Kaufmann Erhard Heberer, Merſeburg, Saalſtraße 15;
Kaufmann Franz Bak, Merſeburg, Schmale Straße 267
Automechanikermeiſter Walter Sanitz, Merſeburg, Garten
ſtraße 13;

und Zimmermeiſter Otto Roth, Merſeburg,
Gr. Ritterſtraße 23.

Seitens der Gefolgſchaftsmitglieder:
Schloſſer Gottfried Schulze, Merſeburg, Gutenbergſtraße 10;

2. Buchhalter Karl Träthner, Merſeburg, Unteraltenburg 50;
Angeſtellter Otto Weniger, Merſeburg, Ulmenweg 38;
Angeſtellter Heinrich Louis Hermann Schneemann, Merſe
burg, Damaſchkeſtraße 48.

Stellvertreter der Betriebsführer:
Gaſtwirt Auguſt Linden, Merſeburg, Leunger Straße 4:
Betriebsführer Arthur Kühn, Merſeburg, Weißenfelſer
Straße 125;

ngenieur Wilhelm Wiegand Merſeburg, Vorwerk 1;J

Kaufmann Otto Dobkowitz, Merſeburg, Entenplan 8.
Stellvertreter der Gefolgſchaftsmitglieder:

Schriftſetzer Otto Manigk, Merſeburg, U. Altenburg 51;
Angeſtellter Edmund Leich, Merſeburg. Neumarkt 30;
Tiſchler Friedrich Schönfeld, Merſeburg, Apothekerſtraße 23
Krankenpfleger Kurt Gladigau, Merſeburg, Städtiſches
Krankenhaus.
Merſeburg, 20. Januar 1936.

BVerſicherungsamt der Stadt Merſeburg
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Fo riſehung und Schluß des Romans
Dieſe Konferenz nahm einen ſeltſamen

Verlauf, denn der junge Araber, der ſeine
Augen nicht einmal bis zu den Fingerſpitzen
der jungen Amerikanerin zu erheben wagte,
ließ ſich ein Bild Ulrich ren rogg zeigen,
fragte, ob die Dame auch wirklich die künftige
Gattin des Dargeſtellten ſei und erklärte nach
den Beteuerungen des Levantiners ſein Ein
verſtändnis mit dem Beginn der Schürfexpe
dition, nicht ohne durchblicken zu laſſen, daß
er in die Angaben der beiden Hellhäutigen
einige Zweifel ſetzte.

Jn der Tat ſollte er recht haben. Denn
Mr. Howards erſchien am nächſten Tage bei
Kulenbrogg, um ihm ein verlockendes Ange
bot zu machen:

Er wiſſe von einem Platinvorkommen in
Jnnerarxabien, vermutlich dem gleichen, das
auch Kulenbrogg bekannt ſei, und er ſchlage
vor, daß Kulenbrogg gegen eine von ihm ſelbſt
zu beſtimmende Garantieſumme und Gewinn
beteiligung die Organiſation der Ausbeutung
übernehmen ſolle.

Kulenbrogg begriff, um was es hier ging:
ſein Plan ſollte hier von einem Agenten ſei
ner Braut für die Murrywerke ausgenützt
werden. Er aber hatte ſeinem alten Freunde,
Generaldirektor Baumgarten ſein Wort gege
ben, die Nutzung für Deutſchland zu gewin
nen. So lehnte er höflich aber beſtimmt den
Antrag Howards ab, wohl bewußt, daß nun
ein Kampf um Sein oder Nichtſein ausbrechen
werde.

Mr. Clifford, der Agent der Murrywerke,
der mit dem Flugzeug an Bord des Schiffes
gekommen war, entwarf denn auch einen
Schlachtplan. Man mußte Kulenbrogg mit
Liſt oder Gewalt die Pläne des Vorkommens
entreißen. Dazu bediente er ſich zunächſt der
Perſon der Fleury de Gallio, jener Varieté
ſängerin, die ja bereits auf dem Dampfer die
Bekanntſchaft ihres Opfers gemacht hatte. Der
ahnungsloſe Deutſche ließ ſich auch anfangs
wiederum auf einen Flirt mit der charmanten
Dame ein, doch ſchöpfte er rechtzeitig Verdacht,
als ſie das Geſpräch auf ſeine geſchäftlichen
läne brachte

Der Zufall machte eine dritte Perſon zum
Mitwiſſer aller Pläne.

Schon längſt hatte er die Begegnung mit
der Stewardeſſe Anne Broſius vergeffen. Aber
an dem gleichen Abend, an dem ihm in der
Halle des Kairoer Luxushotels der erſte Ver
dacht gegen die kluge Franzöſin aufſtieg, traf
er im Aufſtehen mit Anne Broſius zuſammen,
die er vor Jahren im großen Kriege als
Krankenſchweſter kennen gelernt hatte. Sie
beſtätigte ſeinen Verdacht und in alter Kriegs

beſchloſſen beide zuſammenzu
alten.

Die Aufgabe für Anne Broſius ſchien faſtnnerfüllbar groß, denn e liebte ja dieſen gut-

gewachſenen Deutſchen, der in ihr nur die
Kameradin von früher ſehen wollte. Mit um
ſo ſichererem Inſtinkt machte ſie ſich aber an
die Verfolgung aller Fährten, auf denen ſie
Gefahr für Kulenbrogg witterte.

Gwendolyn Murry, ſoviel hatte ſie ſchnell
herausgefunden, hatte nichts anderes gegen
ihren ehemaligen Verlobten vor, als ihm aus
perſönlicher Verärgerung heraus den Rang in
dieſer Platinſache abzulaufen. Jhre Agenten
dagegen arbeiteten mit anderen Mitteln
Deshalb verwunderte es ſie nicht, daß ſie

eines Tages die Zofe Janette der Dame
Fleury de Gallio als Zimmermädchen im
gleichen Hotel beſchäftigt fand, in dem Kulen-
brogg wohnte. Aber der hielt in ſeinen Sachen
eine ſo muſtergültige Ordnung, daß es für
einen Fremden unmöglich war und blieb, in
die Geheimniſſe ſeiner Koffer einzudringen.

Da geſchah etwas Unerwartetes. Ein Mr.
Dundee erſcheint im Hotel, bezieht eine Zim
merflucht, die ſtändig verſchloſſen iſt und aus
der ihn kaum jemals ein Mitbewohner des
Hauſes herauskommen ſieht. Dagegen ver-
läßt eines Tages Ulrich Kulenbrogg dieſe
Räume und das Hotel, um ſich auf die Bank
zu begeben, wo er die auf den Namen Ulrich
Kulenbrogg lautende Summe abhebt und
einen Teil davon einem jungen Araber aus
händigt, der nunmehr die Führung ins Jn-
nere des Landes zu übernehmen verſpricht,
nicht ohne mehrfach gefragt zu haben, ob er
W wirklich die Ehre mit Uklrich Kukenbrogg

abe.
Unterdeſſen liegt der wahre Ulrich Kulen-

brogg in ſeinem Hotelzimmer. Aus ſeinem
Rock fehlt der Paß ſonſt hat die kleine
Zofe keinerlei Papiere finden oder entwenden
können. Aber Kulenbrogg iſt nicht etwa be
rn en oder krank. Er iſt offenſichtlich ver
giftet.

Kaum ſpürt man ſeinen Atem.
Anne Burns, die den falſchen Ulrich das

Hotel hatte verlaſſen ſehen, war der verdäch-
tigen Zofe gefolgt und hatte ihr längeres Ver
weilen in den Räumen des Freundes bearg-
wöhnt. Jn der Abſicht, ſie zu überführen, war
ſie kurz, nachdem jene die Appartements ver
laſſen hatte, dort eingetreten und hatte mit
tödlichem Schrecken wahrgenommen, was vor
gefallen war.
Offenbar hatte Ulrich gegen ſeine periv-

diſch auftretenden Kopfſchmerzen ein ſchmerz-
linderndes Mittel nehmen wollen, und da
batte jemand, der mit dieſer Tatſache rechnete,
die Glasröhrchen mit einem Schlafpulver ver
tauſcht, deſſen Wirkung bedentend ſein mußte.

Anne Broſius verſuchte, ohne Aufſehen zu
erregen, allein mit dem Betäubten fertig zu
werden. Es war ihr klar, was indeſſen vor
ging: Man wollte mit der falſchen Figur Ku-
ienbroggs entweder an deſſen Betriebsmittel
beim Credit Lyonnais oder an die Araber,
deren Zuſtimmung man brauchte und die ſie
niemandem anderes geben würden als eben
Kulenbrogg.

Und ſie hatte recht damit.
Glücklicherweiſe beſaß fie in ihrem tadellos

ſanktionierenden Gedächtnis eine Hilfe, die ihr

erlaubte, t alle v Jmen zu treffen, um den Freund von ſeiner
Whrlichen an bereiten.
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Emil Strauß „Der Nackte Mann“.
Ein hiſtoriſcher Roman. Nene Volks
ausgabe. Jn Leinen gebunden 3,60 Mk.
Verlag Albert Langen/ Georg Müller,
Mürnchen, 1936.

Jn der Reihe der berühmten Romane, die
Emil Strauß, einer der großen deutſchen
Dichter, ſeinem Volke geſchenkt hat, iſt der
„Nackte Mann“ bis auf den heutigen Tag
der einzige geſchichtliche Roman geblieben.
Der Nackte Mann das iſt niemand anders
als Wotan, der ſich zu mitternächtiger Stunde
im Mondlicht den Pforzheimern als geſpen
ſtiſche Erſcheinung zeigt, wenn der Stadt ein
Krieg droht. Und der Krieg ſteht, wie ſchon
häufig in vergangenen Tagen, auch zu Beginn
des 17. Jahrhunderts wieder einmal vor den
Toren. Es iſt ein Kampf der geiſtigen Selbſt-
behauptung, den die Stadt Pforzheim wider
den Markgrafen führt. Die lutheriſche Bür-
gerſchaft, derbes, wehrhaftes und glaubens-
ſtarkes Volk, trotzt der Willkür des Fürſten,
der ſie mit Gewalt von ihrem Glauben ab-
bringen will. Sie beſteht auf ihrem guten
Recht und läßt ſich ihre Freiheit durch kei-
nerlei Zwang ſtreitig machen. Einmütig be
kennen ſich alle vom jüngſten Handwerker
bis zum Bürgermeiſter zu dieſem Kampf.
Und da ſie Gut und Blut für die Freiheit
einſetzen, tragen ſie ſchließlich auch den Sieg
davon.

Jn dieſes reiche Geſchehen tätigen Lebens
und tapferer Bewährung, das ein menſchlich
feiner, überlegen lächelnder Humor durch
zieht, iſt zudem eine köſtliche Liebesgeſchichte
eingeflochten, die in ihrer menſchlich-beſchau-
lichen Art noch einmal das Thema des Kamp-
fes und der Treue bekräftigt. Dieſer Tu-
genden muß der Einzelne ſich wert erweiſen,

Merſeburger Tageßlatte

Das neue Buch
wenn er für die Geſamtheit, für die echte,
in ſich gefeſtigte Volksgemeinſchaft wirken
will, in der er ſich und ſein Leben erſt wirk-
lich vollendet. Eine der tiefſten Wahrheiten
alſo ſpricht der Roman aus und um ſolcher
grunddeutſchen Haltung willen verdient die
ſes Werk, zumal es von einer adligen Fein-
heit und Vollkommenheit der Sprache iſt,
fortan zu den wenigen großen und unver-
gänglichen Dichtungen gezählt zu werden,
deren wir Deutſchen uns mit Stolz rühmen

Reue Zeilſchriften

Das neueſte Heft der „Dame“ ſteht im
Zeichen von Garmiſch. Es bringt einen Bild
bericht von dort, ſchildert die
Kunſt des Geländeſprungs und ſtellt im Bild
die Elite der SkiMeiſterinnen vor. Der be-
kannte Jnnsbrucker Schneeſchuhläufer Hell-
mut Lantſchner veröffentlicht eine Ski-Er
zählung. Das Herz des Skiläufers macht
einen freudigen Sprung beim Anblick dieſer
ſportfreudigen Menſchen in dem Schnee-
paradies. Auch vom ſchönen Reitſport findet
der Leſer des neuen Heftes einen mit Bil-
dern ausgeſtatteten Aufſatz. Viele Wincer-
ſportmodelle gibt es zu bewundern, wenn auch
bereits in dem reichhaltigen Modeteil ſich
der Vorfrühling angemeldet hat.

Deshalb.
„Jch verſtehe nicht recht, warum du ſagſt,

unſer Freund Karl habe ſich um die Menſch-
heit verdient gemacht!“

„Na, er hat doch im vorigen Semeſter das
Medizinſtudium aufgegeben!“
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Jede Minute war koſtbar. Die Gegenſeite
konnte das Geld, konnte die Pläne, konnte
die Araber in die Hand bekommen.

Sie beſorgte alles Nötige ſelbſt, ging mit
aller gebotenen Vorſicht und dem nötigen
Nachdruck vor und erreichte noch im Laufe des
gleichen Nachmittags, daß Kulenbrogg er-
wachte und, wenn auch noch ſchwach, zu ſich
kam.

Mit Windesetle erzählt ſie ihm, was ſich
zugetragen hat.

Ulrich verſucht, mit der Bank zu telefo
nieren. Das Geſpräch beſtätigt ſeinen Ver
dacht. Er wird den Gegner zu ſtellen wiſſen.

Aber erſt bedarf es einer Nacht erquicken-
den Schlafes.

Ehe er müde und mit gleichwohl konzen-
triertem Willen zu erquickendem Schlummer

urückſinkt, wird ihm deutlich, was Anne Bro-
ins an ihm getan hat.

Auch dafür wird morgen ein Gedanke
übrig ſein.

Heute gilt nur: ſchlafen, um eine unwahr-
ſcheinlich bunte, ſchnell abrollende Folge von
Geſchehniſſen zu vergeſſen.

Jm Grand-Hotel iſt das Frühſtück im
vollen Gange. Die große Veranda des Haupt-
hauſes iſt voll beſetzt. Jn Sommerkleidern,
Sportanzügen und Reitkleidern ſitzen die Ho-
telgäſte an den Tiſchen, die weite Wüſten-
landſchaft in ihren lichten Farben von Blau
und Gelb vor ſich.

Gwendolyn Murry hat ihren Platz links
in der Veranda. Wie ſie jetzt auf ihren Platz
zugeht, neben ſich Fleury de Gallio, folgen ihr
Blicke und Tuſcheln. Dieſe beiden Frauen
ſcheinen geradezu dazu geſchaffen, ſich gegen
ſeitig als Folie zu dienen. Die eine, ſehr
groß, ſehr ſtolz gewachſen mit hochmütigem
Amerikanerinnengeſicht, den knabenhaften
Körper im hellen Reitdreß, gelben Breeches,
weißſeidener Bluſe, herrenmäßig geſchloſſen
mit kleiner Krawatte, eine Jockeymütze auf
dem blonden Haar. Die andere in einem
Sommierkleidchen, deſſen Dürchbruch die gold-
braune Haut hervorſchimmern läßt, mit einem
ſtrahlenden, bräunlichen Geſichtchen. Man
kennt ſie hier beide.

„Miß. Murry, von der Firma Murry,
Neuyork,“ flüſtert ein Großhändler aus Chi-
kago ſeinen Begleitern zu und ſieht etwas nei-
diſch auf dieſe Frau, die nahezu zu den oberen
Fünfhundert der Neuyorker Geſellſchaft ge-
hört.

„Die Gallio von den Flora-Revue-Thea-
tern in Neuyork,“ erzählt jemand anderes, „ſie
gaſtierte zuletzt im Olympia in London.“

Der weißgekleidete Kellner flitzt heran.
„Tee, Portugan, Toaſt, ham und eggs“, be

ſtellt Gwendolyn. Fleury nimmt nur eine
Grape Fruit, Tee und Zwieback. Sie muß
immer ein wenig für ihre Linie beſorgt ſein.

Da ſteht plötzlich jemand an ihrem Tiſch.
Gwendolyn und Fleury ſchauen auf,

„Mon deu,“ flüſtert Fleury. Sie fühlt ge-
radezu, wie weiß ſie wird. Auch Gwendolyn
iſt heftig erſchrocken. Aber ſie hat ſich ſofort
wieder in der Gewalt. Mit einem ſteinernen
Geſicht reicht ſie Ullrich Kulenbrogg die Hand,
indes Fleury den Stuhl zurückſtößt, aufſteht
und davonläuft.!

Ganz blaß iſt ſie, in ihrem Zimmer ange-
langt, als ſie den Telephonhörer abnimmt und
ſich mit Dundees Zimmer verbinden läßt.

„Mr. Dundee, bitte kommen Sie doch
ſchnell. Es iſt etwas Schreckliches geſchehen,
Kulenbrogg iſt hier.“

„Wer? Knulenbrogg?“ fragt eine Stimme
entgeiſtert zurück.

„Jawohl, Knulenbrogg,“ wiederholt Fleury
de Galliv angſtvoll, „er iſt bei Gwendolyn.
Mein Gott, mein Gott, was ſoll das geben?“

„Fch bin ſofort bei Miß Murry,“ ſagt er
knann.

Fleury hört, wie das Telephon auf die
Gabel gelegt wird.

Gwendolyn und Ullrich ſtehen ſich in
Gwendolyns Zimmer gegenüber. Gwendvo-
lyns hochmütige Sicherheit iſt in Angſt unter
gegangen. Sie kennt dies harte Glänzen in
Ullrichs Augen. Trotz allem überfällt ſie, wie
er ihr jetzt ſo nahe iſt, wieder dieſe Leiden
ſchaft zu ihm. Alſo ſie iſt doch noch nicht fer
tig geworden mit ihm? Ein Augenblick der
Nähe, und ſie iſt wieder erfüllt von Verlan-
gen nach ihm. Aber nichts von dieſem elektri-
ſchen Strom des Empfindens geht mehr von
ihr über zu ihm. Der Kontakt iſt gelöſt, ganz
und gar. Jn Ullrich iſt nur Verachtung und
der Wunſch, einmal mit dieſem allen fertig zu
werden.

„Jch denke, wir haben einiges miteinander
zu beſprechen, Gwendolyn, damit es ein für
allemal klar wird. Du kannſt es offenbar
nicht verſchmerzen, daß ich dich aufgegeben
habe. Du begreifſt immer noch nicht, daß ein
Mann ſich nicht unterwirft, obwohl meine
Trennung von dir es dir hätte klar machen
müſſen. Jch habe damals lieber alles hinge-
worfen, als mich deiner Herrſchſucht unterzu-
vrdnen, Gwendolyn. Aber trotz allem, ich habe
dich für einen Menſchen gehalten. Was du
da jetzt getan haſt, es iſt nicht fair. Es ſchmeckt
unangenehm nach Rache. Schade, Gwendolyn!
Jedenfalls ich möchte dir raten, bemühe
dich nicht mehr, meine Pläne im Wadi Sishra
zunichte zu machen, es gelingt dir nicht. Und
ſage das bitte auch deinem Mr. Dundee.“

„Das können' Sie ihm am beſten ſelbſt
ſagen, Mr. Kulenbrogg.“ Die Tür öffnet ſich.
Cliffort ſteht mitten im Zimmer. Aber ein
anderer Cliffort, ein Cliffort, deſſen graue
Haare plötzlich blond ſind, deſſen Schurrbart
gefallen iſt. Der jetzt ausſieht wie er ſelbſt,
wie ein zweiter Ullrich Kulenbrogg.

Ullrich ſtarrt Cliffort an; jetzt iſt das Ge-
heimnis gelöſt. Jetzt weiß er, wie dies alles
möglich war. Wie es geſchehen konnte, daß
man den Boten Abdul Haſſands, dem jungen
Jbn Dakhier, einen falſchen Ullrich Kulken-
brogg. vorführen, wie dieſer falſche Kulen-
brogg auf den geſtohlenen Paß hin das Gut-
haben auf dem Credit Lyonnais abheben
konnte. Alles verſteht er nun. Aber ehe er
in ſeinem Zorn gegen Cliffort losgehen kann,
ſagt Cliffort ſehr höflich zu Gwendolyn:

„Miß Murry, würden. Sie mir erlauben,
mit Mr. Kulenvrogg allein zu ſprechen? Es
iſt dies doch alles eine Sache zwiſchen Män-
nern. Es wäre beſſer geweſen, Miß Murry,
Sie hätten mir das geglaubt.“

Gwendolyn erwidert nichts. Sie geht
ſtumm hinaus Cliffort öffnet ihr höflich die
Tür.

Es geht in Ullrich etwas Eigentümliches
vor. Er hat eigentlich, ſeitdem er durch Anne
über Clifforts Doppelrolle Beſcheid weiß, eine
wahnſinnige Wut gegen ihn. Aber wie er
ihm nun gegenüber ſteht, miſcht ſich in dieſe
Wut etwas wie Neugier und beinahe Aner-
kennung. Fabelhaft hat der Mann dies Spiel
geſpielt mit allen Kriegsliſten. Ullrich kann
ſich nicht helfen, das Abenteuerliche in ihm
und das Männliche in ihm ſagt zu Cliffort
trotz allem (oder heißt er nun Dundee) inner-
lich doch: Ja.

„Wollen wir uns nicht ſetzen, Mr. Kulen-
brogg?“ fragt Dundee-Cliffort. „Es ſpricht
ſich beſſer. Es entſpannt auch und ſchafft eine
beſſere Atmoſphäre und die wünſchte ich zwi-
ſchen Jhnen und mir, wirklich, ich wünſchte
ſie,“ fährt er halblaut fort. Es iſt Wärme in
der Art, wie er Ullrich Kulenbrogg anſchaut.

Er ſitzt vor Ullrich in ſeiner typiſchen Hal
tung, die breiten Schultern etwas vorgebeugt,
den Kopf geſenkt und ſo von unten her zu
Ullrich ſchauend.

„Jch würde wünſchen, Mr. Kulenbrogg,
Sie könnten dies alles einmal ſo ſehen, wie
wir im Kriege es getan haben: Kampf von

„Maun zu Mann mit allen Schlichen und
Aſten, aber doch letzten Endes ein m

Die „Dam e“ zum WinterOlympia.

ſchwierige

K Jch wünſche ſehr, Sie könnten es ſor Jariunſg wünſche ich es, Mr. Ku
lenbrogg. Es liegt mir viel an Jhrer guten
Meinung.“

Da fährt der Zorn in Ullrich wieder hoch:
„Vielleicht könnte ich das, hätten Sie nur

wirklich männlich gekämpft, Mr. Cliffort.
Aber dieſe Madame Gallio, dieſes ich habe
nicht gewußt, daß Frauenintriguen, Vergif-
tungen und derartige Kriminalrequiſiten in
einen ehrlichen Kampf hineingehören. Sie
hätten mich in jeder Hinſicht mattſetzen kön-
nen, aber nicht mit Hilfe dieſer

Er macht eine an rig er bringt
es einfach nicht fertig, Fleurys Na
zu nennen,

„Jch möchte mich ſo gern benehmen, was
man bei Jhnen gentlemanlike
Cliffort, aber e wird mir ſchwer.“

„Das weiß ſch, Mr. Kulenbrogg. Darum
habe ich Sie ja um die Unterredung gebeten.
Was Madame de Gallio anlangt, möchte ich
Jhnen verſichern: ich habe nicht gewünſcht,
daß derartige Mittel angewandt werden. Daß

adame de Gallio verſuchen ſollte, einen
kleineren oder ſagen wir größeren Flirt
ein leichtes Lächeln überzog Elifforts Geſicht

„zu inſzenieren, werden Sie mir hoffent-
lich nicht als eine unritterliche Kampfesweiſe
auslegen. So etwas hat ſich ſeit Evas Zei
ten immer wiederholt.“

„Und wir ſind immer der Adam geweſen,
der darauf reingefallen iſt,“ ergänzt Ullrich.

Es iſt trotz allem zwiſchen ihm und dieſem
Engländer Kontakt. Er ärgert ſich ſelbſt
darüber und kann es doch nicht ändern.

„Aber, Mr. Kulenbrogg, dieſe Geſchichte
mit der Betäubung iſt durchaus gegen mei
nen Wunſch, gegen meinen Willen, und, was
vielleicht noch wichtiger iſt,
Geſchmack.
ſehr deutlich geſagt. Jch bin nicht imſtande,
es Jhnen zu beweiſen. Jch muß Sie bitten,
mir zu glauben. Allerdings, ein bißchen viel
verlangt nach allem, Mr. Kulenbrogg.“

Ullrich ſieht Cliffort an. Der hält ſeinem
Blick mit ſeinen hellen Augen ruhig ſtand.

Vielleicht könnte ich Jhnen glauben, Mr.
Cliffort. Aber ſehen Sie, das alles ſind ja
nur die letzten Linien eines Geſamtplanes.
Warum überhaupt dies alles, Mr. Cliffort?
Sie deuteten mehrmals an, Sie wären reich
und unabhängig. Jhre ganze Rolle an die
ſer Geſchichte erſcheint mir deshalb ſo völlig
unbegreiflich.“

„Jch ſagte Jhnen doch, ich hätte große Jn
tereſſen an der Ausbeutung dieſer Platin-
vorkommen.“

„Jſt das die Wahrheit? Jch mußte glau-
ben, es wäre nur ein vorgeſchobener Grund.
Aber wenn Sie tatſächlich dies Intereſſe
hatten, warum haben Sie dann ſich ſelbſt
in dieſes ganze Spiel gemiſcht? Sowas über
läßt man doch gewöhnlich einem Detektiv.“

Cliffort denkt nach: S„Sie haben recht, wenn Sie es von 86
aus ſehen, aber die Menſchen ſind verſchieden.
Mich hat der Kampf in jeder Form gelockt.
Ich finde, die Welt wird immer langweiliger.
Abenteuer werden immer ſeltener, wirkliche,
große Abenteuer, Mr. Kulenbrogg. Die Tech-
nik, die Ziviliſation, alles nimmt uns dies
Unmittelbare des Wagens. Jm Kriege, da
konnte man noch ſich ſelbſt einfetzen. Auf
Forſchungsexpeditionen kann man ſich ſelbſt
drangeben und zwiſchendurch lockt vielleicht
einmal ein Kampf wie der, der zwiſchen Jhnen
und mir ging.“

„Für einen Mann von Jhrem Format
vielleicht etwas zu gering, Mr. Cliffort.“

Cliffort lächelt beinahe heiter:
„Man nimmt, was man bekommt, Mr.

Kulenbrogg. Natürlich haben Sie mit Jhrer
Kritik recht. Aber ich hatte da noch einen an-
deren Grund. Es war nämlich nicht nur ein
Kampf zwiſchen Jhnen und mir, es war auch
ein kleiner Wettlauf zwiſchen Miß Murry
und mir. Jch habe von Anfang an MißMurry abgeraten, ſich gegen Sie zu ſtellen.
Es war klar, daß ſie da den Kürzeren ziehen
mußte. Jhre Abreiſe damals aus Neuyvork
hat es ja bewieſen. Gwendolyn Murry be-
hauptete damals: niemand und nichts auf der
Welt könnte Jhnen nun den Sieg ſtreitig
machen.“

men noch

nennt, Mr.

gegen meinen
Jch habe das Madame de Gallio

„Aha, und das war der Stachel für Sie,
ſich einzuſetzen.“

„Richtig, Mr. Kulenbrogg“.
„Und hat es den Einſatz gelohnt?“
Ullrich ſieht Cliffort ſehr ernſt an. Da

ſtreckt Cliffort die Hand Ullrich entgegen und

ſagt: o„Gelohnt? Sicherlich, Mr. Kulenbrogg.
Denn ich habe in Jhnen einen Deutſchen
kennengelernt, vor dem ich immer Achtung
haben werde. Wollen Sie mir Jhre Hand
nicht geben
Die Hände der beiden Männer liegen in

einander. Dann ſteht Eliffort auf:
„Jch danke Jhnen, Mr. Kulenbrogg. Fch

wünſche Jhnen viel Erfolg und alles Gute.
Jch nehme an, Sie werden bald hinansgehen?“
„Sobald meine Braut wieder hergeſtellt
iſt und mittun kann.“

„Jhre Braut?“
Cliffort ſtutzt.
Ullrich lächelt beinahe übermütig:

„Damit Sie nur nicht falſch tippen, Mr.
Cliffort, meine Braut iſt nämlich Fräulein
Broſius ehemalige Stewardeſſe auf der
„Princeſſe Jrene“, frühere Krankenſchweſter
an der Hedſchasfront. Wir haben uns auf
dem Dampfer wiedergetroffen und gefunden.“
„Sie wollen eine Dame mit auf die Expe-

dition nehmen, Mr. Kulenbrogg iſt das
nicht etwas gewagt?“

Da ſieht Ullrich Kulenbrogg den Englän
der an und num iſt er der Üeberlegene:

„Eine Dame, r. Cliffort? O nein, aber
einen Kameraden
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Sechstagerennen jn Kopenhagen
und anderer Radſport zum Wochenende.

Das für das bevorſtehende Wochenende
vorgeſehene Radfſportprogramm läßt an Um-
fang nichts zu wünſchen übrig. Bereits am
Freitag abend beginnt das Sechstagerennen
in Kopenhagen, für das ſechs deutſche Berufs
fahrer. verpflichtet worden ſind. Nachdem noch
einige Aenderungen in der Zuſammenſetzung
der Mannſchaften vorgenommen worden ſind,
werden ſich folgende 14 Paare dem Starter
ſtellen: Funda-Hoffmann, Rauſch-Hürtgen,
Tietz-Knudſen, Falck Hanſen-Wals, Grundahl
Hanſen-Billiet, Chriſtenſen-Pijnenburg, Dan
holt van Nevele, Meyer Anderſen-Buvpvſſe,
Jgnat-Diot, Charlier-Deneef, BödtkerPelle
naers, Rieger-Helhe Hanſen, HermanſenJör
genſen und Skovlund-Furederikſen. Für
Sonnabend, 1. Februar, iſt ein Länderkampf
Deutſchland Schweiz nach Baſel angeſetzt
worden. Die drei Wettbewerbe dieſes Tref-
fens ſind wie folgt beſetzt: Fliegerkampf: Din-
kelkamp, W. Kaufmann, Steffes, M. Engel;
Omnium: Bühler, Alk, Ehmer, Schön; Dauer
rennen: Wanzenried, Gilgen, Lohmann,
Schindler.

Am Sonntag, 2. Februar, beanſprucht die
Großveranſtaltung in der Weſtfalenhalle zu
Dortmund das Hauptintereſſe. Welt-
meiſter Toni Merkens-Köln und Haſſelberg-
Bochum meſſen in einem deutſch- franzöſiſchen
Amateur-Fliegerkampf mit Ulrich und Chail-
klot ihre Kräfte. Zu einer weiteren deutſch-
franzöſiſchen Begegnung kommt es im Mann-
ſchafts-Omnium der Berufsfahrer Ungethüm-
Siebelhoff und Louviot-Terrot.. Den Dauer-
fahrern iſt ein Stundenrennen vorbehalten,
das unſere beſten Steher Metze und Lohmann
mit Gilgen-Schwerz und dem franzöſiſchen
Meiſter A. Wambſt im Kampf ſehen wird. Die
Winterbahn in Paris wartet mit einem
100- Kilometer Mannſchaftsrennen auf, an
dem deutſcherſeits die Kölner Zims Küſter
teilnehmen. Jhre Gegner ſind u. a. A. Magne-
Ch. Péliſſier, Broccarda-Guimbretiere, Di
Paco-Martinetti, J. Aerts-Dekuysſcher,
RichardDayen und Choury-Fabre.
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Provinz Sachſen noch an der Spitze
Meiſterſchaft der deutſchen Jägerſchaft.

Am dritten Tage des Mannſchaftsſchießens in
Wannſee um die Meiſterſchaft der deutſchen Jäger
ſchaft wurden weitere 14 Mannſchaften aus ſieben
Gauen geprüft. Da die 1. Mannſchaft von Baden-
Nord mit 18542 Punkten das beſte Tagesergebnis
aufzuweiſen hatte, bleibt der Jagdgau Provinz
Sachſen, deſſen erſte Staffel am Dienstag 20462 Pkt.
erreicht hatte, vorläufig weiter in Führung und es
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Sachſen mit dieſem
Ergebnis auch von den noch ausſtehenden Prüfungen
nicht überflügelt werden. Der Gau Baden-Nord I
erreichte mit ſeinem Ergebnis vom Donnerstag den
6. Platz in der Geſamtwertung. Beſter Tagesſchütze
war Wrobel (Breslau) mit 501 Pkt. Die Einzel
ergebniſſe vom Donnerstag waren: 1. Baden-Nord 1
18542/3 Pkt., 2. Schleſien II 17952 Pkt., 3. Wies
baden I 1712 Pkt., 4. Schleſien II 17012/, Pkt., 5.
Württemberg II 16792/3 Pkt., 6. Wiesbaden II
16691 Pkt., 7. Starkenburg-Rheinheſſen I 1610 Pkt.,
8. Schleswig-Holſtein J 1569 Pkt., 9. Baden-Nord II
147023 Pkt., 10. Württemberg I 14612 Pkt., 11.
SchleswigHolſtein II 14592/, Pkt, 12. Starkenburg-
Rheinheſſen II 14392 Punkte, 13. Heſſen Kaſſel II
13952/3 Pkt., 14. Heſſen Kaſſel J 1284 Punkte.

l

Zahnarzk und Ehemann
Buhtz ſagte der Rennruderei valet.

Dr. Herb'ert Buhtz vom Berliner Ruder
Club hat eine Partnerin für das Leben gefunden
und ſich ols Zahnarzt auf eigene Füße geſtellt. Aus
beruflichen Gründen hat er damit von ſeiner erfolg-
reichen Laufbahn als Rennruderer endgültig Ab-
ſchied genommen. Herbert Buhtz hat es auf ins
geſamt 58 Siege gebracht. Sechsmal gewann er die
deutſche Meiſterſchaft in verſchiedenen Boots-
gattungen. Schon als Achtzehnjähriger holte er ſich
als Mitglied der Ruder Vereinigung „Alt-Werder“,
Magdeburg, mit ſeinem Kameraden v. Düſterloh
den Meiſtertitel im Doppelzweier. Dieſen Erfolg
konnte er im darauffolgenden Jahre wiederholen.
Jm Jahre 1931 trat er zum Berliner Ruder-Club
über, gewann in demſelben Jahre die Meiſterſchaft
im Einer und mit Gerh. Boetzelen zuſammen auch
im Doppelzweier. 1933 kam er im Vierer mit Steuer
mann zu Meiſterehren und errang im vorigen Jahre
abermals den Titel im Einer.

Herbert Buhtz ſaß 1934 in der Mannſchaft, die
den Preis Kaiſer Friedrichs endgültig für den „Club“
gewann. 1932 und 124 ſiegte er im Kampf um die
Diamond Skulls in Henley. Auf dem Olympia
in Amerika ſtartete er mit Boetzelen im Doppel-
Zweier. Die ſilberne Medaille war das Ergebnis
der Fahrt.
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400 ooo Kilomeker im Jahre

Non stop Rekordverſuch eines Franzoſen.
Der Franzoſe Francois Lecot, der ſeit dem

22. Juli 1935 auf der Strecke Paris Monte Carlo
und zurück tagtäglich mit ſeinem Wagen hin und her
fuhr, mit dem Ziel. einen Weg von insgeſamt
400 000 Kilom. zurückzulegen, hatte nach 175 Tagen
mehr als 183 000 Kilom. geſchafft. Er legte dann

eine Pauſe ein, um ſich zwiſchendurch an der Stern
fahrt nach Monte Carlo zu beteiligen. die er von
Valencia aus in Angriff genommen hat. Von Monte
Carlo aus ſoll die 400 000-Kilom.-Fahrt fortgeſetzt
werden. Lecot wird ſich jedoch etwas beeilen müſſen,
wenn er innerhalb eines Jahres die 400 000 Kilom.
ſchaffen will. Bei ſeinem bisherigen Tagesdurch-
ſchnitt von 1050 Kilom. kommen auf ein Jahr nur
etwa 383 000 Kilometer.
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Nur uoch Stkehplätze zu haben

Die Karten für die Leichtathletik-Woche
bei den Olympiſchen Spielen ſind nun eben-
falls reſtlos vergriffen. Es gibt nur noch
Stehplatzkarten für die einzelnen Tage, die
aber erſt ab 1. April verkauft werden.

Reiker der 55 und 5A im Wekkkampf
Von 46 Bewerbern blieben beim Berliner KReik-Turnier 16 fehlerfrei
Die im bisherigen Verlauf des Turniers

getrennt durchgeführten Jagdſpringen für die
Reiter der nationalen Verbände erfuhren am
Donnerstag nachmittag mit einem Jagdſprin-
gen der Klaſſe M ihre Krönung, in dem SS
und SA gemeinſchaftlich in Wettbewerb traten.
Ausgeſchloſſen waren lediglich Reiter, die be-
reits S-Springen gewonnen hatten, ebenſo
Pferde, deren Gewinnſumme 1500 RM. über-
ſteigt. Dennoch gab es über die zehn mittel-
ſchweren Hinderniſſe, darunter einem Oxer
als härteſten Prüfſtein, viele anſprechende
Ritte zu ſehen, vor allem durfte man ſich an
dem guten Pferdematerial erfreuen. Die

Teilnahme an dieſem Turnier ſollte für die
Reiter der SA und SS ſtarken Gewinn be-
deutet haben, zugleich aber auch Anſporn zu
weiteren guten Leiſtungen ſein. Von 46 Be-
werbern blieben hier 16 ohne Fehler; ein aus
gezeichnetes Ergebnis! Die beſten Ergebniſſe
gab es zum Schluß. Als der SS- Mann
H. Paulat, der bekannte weſtdentſche Renn-
reiter, auf Amalaſwintha mit 36 Sek., die bis
dahin beſte Zeit erheblich unterboten hatte,
ſchien der Sieger feſtzuſtehen. Doch den vor
letzten Bewerber, dem bayriſchen SS-Haupt-
ſturmführer Fegelein, der ſich im Ver-
laufe des Turniers bereits mehrfach aus-
gezeichnet hatte, gelang es mit dem braunen
Wallach Galgenſtrick auch dieſe Leiſtung noch
zu verbeſſern. Galgenſtrick fegte nur ſo über
die Hinderniſſe, ſprang alles fehlerlos und
brauchte nur 346 Sekunden. Der ſtarke Bei-
fall des Hauſes war ehrlich verdient! Den
SAReiter-Wettkampf, beſtehend aus Jagd
ſpringen und Reiterprüfung, beſchloß das
Vorreiten der Sieger und Plazierten. Erwar-
tungsgemäß hatte Hauptſturmführer von Pla-
ten dieſe Prüfung überlegen gewonnen.

Ergebniſſe Jagdſpringen für SA- und SS-
Reiter (Klaſſe M): 1. H. Fegeleins Galgenſtrick (SS-
Hauptſturmführer Fegelein), ohne Fehler, 342 Sek.

2. O. Lengniks Amalaſwintha (SS-Mann H, Pau-
lat), ohne Fehler, 36* Sek.; 3. Willi Jetters Fanny
(SS-Scharführer Fr. Meyer); 4. Wilh. Staupen-
dahls Coralle (SA-Obertruppführer Staupendahl),
ohne Fehler, 39 Sek., 46 Teilnehmer. SaA-
ReiterWettkampf (Vielſeitigkeits-Prüfung): 1. SA-
Oberſturmführer von Platen; 2. Reiterſcharführer
Menken; 3. SA-Sturmmann Jänicke, 4/25). Jn-
länder-Preis (Materialsprüfung für Reitpferde):
a) leichte Pferde: 1. Hauptmann a. D. Kurt Schuſters
Freiheitskämpfer (Fiſcher) 2. Dr, Perkuhns Polar-
ſtern (Frl. Wolff) 3. Hauptmann a. D. Kurt
Schuſters Segelflieger (Linneweber). 8 Teilnehmer.

mittlere Pferde: 1. F. J. Wedemeyers Kur
prinz (Frl. A. v. Wedemeyer); 2. SS- Mann
F. Kahmanns Adda (Beſ.); 3. B, Hoffmanns Zieten
(Sühr). 6 Teilnehmer. Fahrer-Prüfung: 1. Ritt-
meiſter Stein 2. Scharführer Hermann Neelſen
(Kiel); 3. Hauptmann Andrege.

96 000 Mark ſür 61 Pferde

Oſtpreußen-Auktion in Berlin.
Die alljährlich während der Berliner Tur

nierwoche ſtattfindende Verſteigerung oſtpreu-
ßiſcher Pferde hatte eine große Zahl Kauf-
luſtiger angelockt. Bei dem großartigen Ma-
terial, das unter den Hammer kam, durfte das
ausgezeichnete Geſamtergebnis nicht über-
raſchen. Von den 61 Pferden wurden nur
wenige zurückgekauft, dürften aber ſpäter noch
freihändig ihre Beſitzer gewechſelt haben. Jns
geſamt betrug der Erlös ſchließlich 96 220 Mk.,
was einem Durchſchnittspreis von etwa 1900
Mark entſpricht. Am beſten bezahlt wurde der
bei der Prämiierung am Montag ausgezeich-
nete herrliche Fuchs Kaiſerſchwert aus
der Zucht von PragerTzulkinnen. Der Stall
Weſten legte für Kaiſerſchwert 5500 Mark an.
Zwei Produkte des bekannten Schimmels
Cancara, der Schimmel Carrara und der
Fuchs Alcantare, erzielten 4400 bzw. 3600 Mk.
Gut bezahlt wurde auch der Schimmel Man-
teuffel mit 4000 Mk.

Mit Tank und Flieger auf 100 Feldern

Für das Schachſpiel ſind jetzt neue Möglich
keiten gefunden worden, ſo wenigſtens wird
aus Wien berichtet, wo ein gewiſſer Anton
Villgrattner auf Grund jahrelanger Erfah-
rungen eine neue Spielweiſe ausgearbeitet
haben ſoll. Villgrattner ging bei ſeinen Ueber-
legungen davon aus, daß das Können unſerer
heutigen Schachmeiſter auf einer derartigen
Höhe angekommen iſt, daß man nahezu von
einer völligen Ausſchöpfung der Schachſpiel-
kunſt ſprechen könne. Die Wettkämpfe der be-
rühmten Meiſter endeten daher meiſt mit Re-
mis-Partien, das heißt, ſie verliefen unent-
ſchieden. Sämtliche Stellungen, Eröffnungen
und Feinheiten ſeien von den Meiſtern ſo er-
probt, daß es für ſie kaum noch irgendwelche
Ueberraſchungen gäbe. Um dieſe vielen Re-
mis- Partien zukünftig zu vermeiden, bleibe
daher nur die eine Möglichkeit offen, das
Schachſpiel weiter auszubauen, um dadurch
neue Probleme zu ſchaffen.

Der Wiener Spieler hat ein Schachbrett
mit 100 Feldern erfunden (A--K und 1--10),
und gleichzeitig die Zahl der Figuren ent-
ſprechend vermehrt. Bei dem heute üblichen

Ueues Schachſpiel zur Erſchwerung erſonnen 64 Felder genügen wicht mehr

Spiel gibt es acht Bauern, die nunmehr auf
zehn erhöht werden ſollen. Außerdem ſind
noch zwei weitere Figuren vorgeſehen, und
zwar ein „Tank“ und ein „Flieger“. Der
Tank wird neben dem König Aufſtellung fin-
den. Er hat Zug und Schlagart wie der Turm
und Springer. Die zweite Figur, der Flie-
ger, hat ſeinen Platz neben der Dame und
hat Zug und Schlagart wie der Springer und
Läufer.

Dieſes neue Schachbrett mit ſeinen hundert
Feldern und neuen Figuren iſt bereits auf
ſeine Verwendbarkeit hin geprüft worden.
Es iſt allerdings noch ſehr fraglich, ob ſich die
Erfindung durchſetzen wird, denn das heute
beſtehende Schachſpiel bietet dem Durch-
ſchnittsſpieler ſchon große Schwierigkeiten.
Die Neuerung käme alſo nur etwa für die
großen Schachmeiſter in Frage, die dadurch
einen weſentlich ſchwereren Stand haben
würden.

Uebrigens ſind Erſchwerungen des Schach-
ſpiels ſchon wiederholt angeregt worden, es
hat ſich bisher aber noch keine von ihnen
durchgeſetzt.

könig Crawford enkthront
Quiſt auſtraliſcher Tennismeiſter.

Lange Jahre hindurch war Jack Crawford
der unbeſtrittene König unter den ausſtra-
liſchen Tennisſpielern. Jetzt hat aber Craw-
ford den Titel, den er ſo oft behauptete, an
ſeinen jüngeren Landsmann Adrian Qu iſt
abtreten müſſen, von dem er im Meiſter-
ſchafts-Endſpiel in Adelaide nach ſchwerem
Fünfſatzkampf mit 6:2, 6:3, 4:6, 3:6, 9:7 ge-
ſchlagen wurde. Wie das Ergebnis erkennen
läßt, wehrte ſich Crawford verzweifelt gegen
die Niederlage, die er ſchließlich doch nicht ab-
wenden konnte. Noch am gleichen Tage wurde
Crawford ein zweites Mal von Quiſt beſiegt,
und zwar im Endſpiel der Männer-Doppel-
meiſterſchaft. Hier ſetzten ſich Quiſt-Turnbull
mit 6:8, 6:2, 6:1, 3:6, 6:2 gegen Crawford-
MacGrath durch. Die Meiſterſchaft im
Fraueneinzel fiel erwartungsgemäß an die

auſtraliſche Spitzenſpielerin Joan Hartigan,
die im Endſpiel mit 6:4, 6:4 über Nancy
Wynne erfolgreich war.

Fußball in den Schulen
Domgymnaſium: O III Oberſtufe 5:1 (3:0).

Dieſe beiden alten Rivalen lieferten
geſtern auf dem 9Mer-Platz ein flottes Spiel.
Die Obertertianer nahmen ſich ordentlich
zuſammen, um ihre letzte Niederlage wieder
wett zu machen. Der beſte Mann auf dem
Felde war der Unterprimaner Büttner.
Tore erzielten für die O III: Weſtermann 3,
Jache 1 und ein Selbſttor; für die Oberſtufe
Mieike 1.

Sie besiegte die besten Turnierreiter.
Wie wir gestern berichteten, erzielte die Ham-
burger Reiterin Frl. Irmgard Georgius mit
ihrer holsteinischen Stute „Fürstin“ beim Inter-
nationalen Reit- und Fahrturnier in Berlin einen
überraschenden Erfolg im „Kanonen- Jagd-
springen“ (Scherl-Bilderdienst-M.)

Amkliche Sporinachrichten

Deutſcher Fußball-Bund Kreis Saale
Fachamt Fußball.

Jnfolge anderweitiger Jnanſpruchnahme
des VfB.Sportplatzes in Schkeuditz am 2. Fe
bruar 1936 müſſen die Spiele

Schkeuditz Landsberg abgeſetzt

und auf einen ſpäteren Termin verlegt wer-

den. Rühle.Es wird nochmals darauf hingewieſen,
daß alle Spiele der erſten Mannſchaften
einſchließlich Gau- und Bezirksklaſſe vom
2. Februar ab 14,30 Uhr beginnen.

Rühle.

das neue Buch

Fritz Endres „Emil Strauß“. Ver
ſuch einer Deutung ſeines dichteriſchen
Geſamtwerkes. Kartondertk 2 Mark. Ver
lag Albert Langen Georg Müller, Mün
chen, 1936.

Jn dieſer aufſchlußreichen Schrift unter
nimmt Fritz Endres, einer der beſten Kenner
der zeitgenöſſiſchen deutſchen Dichtung den
Verſuch, aus Leben und Werk die innere
Entwicklung des Menſchen und Künſtlers
Emil Strauß zu deuten. Endres gibt mit
ſeiner knappen und dennoch erſchöpfenden
Darſtellung das Bild eines deutſchen Dich-
ters, der abſeits vom literariſchen Betrieb
durch alle Gefahren ſeiner künſtleriſchen Ver
anlagung und einer entarteten und richtung-
loſen Zeit hindurch ſeinen Weg ſuchte und
fand, der mit ſeinem Werk dem Volke ein
Vorbild war und immer ſein wird, daraus es
für ſein Leben und Handeln Mut, Kraft und
Glauben gewinnt.

„Das Jnnere Reich“. Zeitſchrift für
Dichtung, Kunſt und dentſches Leben.
Herausgeber: Paul Alverdes und Karl
Benno v. Mechow. 2. Jahrgang, Heft 11.
Februar 19365. Preis pro Heft 1,80 Mk.
Vierteljährlich 4,80 Mk. Verlag Albert
Langen/ Georg Müller, München.

Einen wertvollen Ueberblick über die man-
nigfaltigen Strömungen des geiſtigen und
künſtleriſchen Schaffens der deutſchen Gegen-
wart gewährt das neue Februarheft der von
Paul Alverdes und Karl Benno v. Mechow
geleiteten Zeitſchrift „Das Jnnere Reich“,
die diesmal vornehmlich die ſchöpferiſchen
Kräfte des niederdeutſchen Stammes zu Wort
kommen läßt. Den Anfang macht Hermann
Claudius mit dem Zyklus „Dütt Een is
not“. Sprachlich im innerſten Einklang ſteht
Moritz Fahns Ballade von „De Fisker un
ſin Fro“, ein in ſeiner Art ganz prächtiges
Werk in kräftigem oſtfrieſiſchem Platt. Vor
allem der umfangreiche Aufſatz „Das Zwi-
ſchenreich unſerer Wattenküſte“ von Martin
Luſerke verdient beſondere Beachtung. Jn
ihm wird uns die nordiſche Landſchaft in
ſelten eindringlicher Weiſe vor Augen ge-
führt. Willi Steinborn erklärt in ſei-
ner aufſchlußreichen Studie das Schaffen
dieſes großen Erzählers. Neben Gedichten
und Proſabeiträgen von Georg von der
Vring und Heinrich Ringlebenx verdie-
nen ferner die aus dem Nachlaß Henry
von Eiſelers veröffentlichten „Margina-
lien“ beſondere Erwähnung. Die „Gedichte
vom Arbeiter“ von Walter Bauer ſind
außergewöhnliche Zeugniſſe. echter deutſcher
Lyrik. Aufſätze von Hermann Chr. Meittin
über das Theater der Gegenwart, Ernſt
Kommer über den Wert der Erziehung für
das „Leben der Schule“, Karl Troebs ge-
ſchichts philoſophiſche Studie „Ranke und das
Reich“, ſowie die reizende Betrachtung „Von
Belangloſigkeiten, vom Nichtsſagenden und
vom Geſchwätz oder „Die Schaffnergeſchichte“
von Max Unold vervollſtändigen das
Februgrbeft. Anſgmmenfaſſend darf man er-
kennen, daß dieſe Zeitſchrift lebe

des deutſchen Geiſtes iſt.
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5A marſchierk
Zum fünften ReichsſtraßenSammeltag,

der von der SA., SS. und dem NSKK. ge
meinſam durchgeführt wird, treten am Sonn
abend, dem 1. Februar, um 16.30 Uhr, alle
Merſeburger SA.-Einheiten auf dem Nu
landplatz an, um in einem Marſch
durch die Straßen der Stadt den Markt
zu erreichen.

Unter Vorantritt des S II/J 19 und des
M. J 19 marſchieren die Einheiten durch fol
gende Straßen: Weißenfelſer Straße, Hinden-
burgſtraße, Chriſtianenſtraße, Unteralten-
burg, Domſtraße, Burgſtraße nach dem Markt.
Jn der Zeit von 17 bis 18 Uhr findet auf
dem Marktplatz ein Platzkonzert des Mu
ſikzuges der Jägerſtandarte 19 ſtatt.

Am Sonntag, dem 2. Februar, tritt dieSA. um 8.45 ühr auf dem Nulandplatz
an und erreicht über Weißenfelſer Straße,
Teichſtraße, Clobicauer Straße, Horſi-Weſſel-
Straße, Moltkeſtraße, Bismarckſtraße, Luther
ſtraße, Halliſche Straße, Chriſtianenſtraße.
Weiße Mauer, Karlſtraße, Abdolf-Hitlee
Straße, Kleine Ritterſtraße, Entenplan den
Markt. Nach Ankunft begibt ſich der SA.
Mann wiederum zum Sammeln in den zuge-
wieſenen Bezirk.

In der Heit von 11 Uhr bis 12 Uhr kon
zertiert der Muſikzug J 19 am König-Hein
richDenkmal in der AdolfHitler-Straße.

Volksgenoſſen, unterſtützt die Sammel
aktion unſerer SA.!

S W

Zur Eröffnung des Berufswektkampfes

Alle RBWK. Teilnehmer aus Merſeburg
und Lenna treffen ſich am Sonntag, dem
2. Februar, zu einem Appell. Sie treten um
11 Uhr am Nulandplatz an und marſchieren
von dort zum Hof der Engelhardt-Brauerei,
wo um 11.30 Uhr die Kundgebung beginnt.

Schutzſignale bei Nachtmärſchen

Der Umſtand, daß SA.-Dienſt nur in der
Freizeit von den SA.- Angehörigen ausgeübt
werden kann, bedingt es, daß ein großer Teil
der Märſche bei Dunkelheit ausgeführt werden
muß. Der zunehmende Kraftverkehr auf den
Straßen bringt eine ſtarke Gefährdung bei
Dunkelheit marſchierender Abteilungen mit
ſich. Um alle Gefahrsmomente weitgehend
auszuſchalten, wurde ſeitens der Oberſten
SA.-Fihrung das Tragen von Rückſtrahlern
bei Nachtmärſchen angeordnet. Es tragen:
Jeder Mann des erſten Gliedes einer Marſch-
kolonne vorne am Schulterriemen drei auf
einem Streifen befeſtigte weiße Rückſtrahler.
Der rechte und linke Flügelmann des erſten
Gliedes tragen außerdem vorne am Stiefel
je zwei weiße Rückſtrahler. Jm Scheinwerfer-
licht eines entgegenkommenden Kraftfahrzeugs
erſcheinen:

a) 955 ſchräge weiße Streifen in Bruſt-
e,

b) unmittelbar über dem Erdboden rechts
und links je ein ſenkrechter Strich.

Jeder Mann des letzten Gliedes trägt am
Koppel oder Torniſter vier auf einem Streifen
befeſtigte orangerote Rückſtrahler. Der rechte
und der linke Flügelmann tragen außerdem
hinten am Stiefel je zwei orangerote Rück-
ſtrahler. Jm Scheinwerferlicht eines über-
holenden Kraftfahrzeuges erſcheinen:

a) drei vrangerote waagerechte Streifen in
Bruſthöhe bzw. beim Tragen eines Tor-
niſter in Höhe des Rückens,

b) unmittelbar über dem Erödboden rechts
und links je ein orangeroter ſenkrechter
Streifen.

Außerdem tragen ungefähr jeder zehnte
Mann des rechten und linken Gliedes am
rechten bzw. linken Oberarm nach vorne einen
weißen, nach hinten zwei rote Rückſtrahler.
Dadurch iſt die Länge der Marſchkolonne kennt-
lich gemacht.

Kraftfahrer, die die oben geſchilderten Licht-
zeichen auf Straßen ſehen, wiſſen, daß ſie eine
SA.- Einheit vor ſich haben. Langſames Fahren
und Abgabe von Warnungsſignalen iſt in
dieſem Falle Pflicht des Kraftfahrers. Die
SA.- Einheit wird, ſobald ſie das Signal des
Kraftfahrzeuges hört, ſofort die äußerſte rechte
Straßenſeite einnehmen.

Gegenſeitige Rückſichtnahme wird für die
Zukunft auch heim ſtärkſten Straßenverkehr
Unfälle verhindern. Der Kraftfahrer ſoll be-
denken, daß der SA.-Mann freiwillig ſeinen
Dienſt für Staat und Bewegung leiſtet. Er
präge ſich daher die typiſchen Zeichen der
Warnſignale marſchierender SA.-Einheiten ein
und fahre beim Erkennen dieſer Zeichen vor-
ſichtig, da es zum Schutze wertvollen Menſchen
lebens geſchieht.

-«—CÄÜu,m Q—m—

Das Wekker für morgen
Weitere langſame Abkühlung, Tempera-

turen am Tage um Null Grad, nachts leichter
Froſt, zeitweiſe etwas aufheiternd, trocken,
öſtliche Winde.

Der Kulturamtsanwärter Dr. Uhle-
mann in Merſeburg wurde an das Kulktur
aurl. in Oppeln Sternen beſetzte

Freitag, 51. Jannar

die Holzplaſtiken im merſeburg
Kunſtwerke, die ein getreues Spiegelbild bangeſchichtlichen Kunſt und Kulturwillens ſind

Der Merſeburger Dom iſt ein Baudenk-
mal, dem viele Stile das Gepräge gegeben
aben. Der Geſamteindruck, den man beim
etreten des Gotteshauſes empfängt, wird im

weſentlichen durch Bauart, Lichtwirkung und
Jnneneinrichtung beſtimmt. lle dieſe Vor-
ausſetzungen ſind in hoher Vollendung ge
geben. as durch große, mit teilweiſe be
achtlicher Glasmalerei verſehene Fenſter ein
fallende Sonnenlicht überflutet das Jnnere
und bringt jeden Teil der wertvollen Ein-
richtung zur Geltung.

Was unſere Domkirche beſonders ſehens-
wert macht, ſind die vielen großen und klei-
nen Holzplaſtiken, die von Wänden und Ge-
ſtühl auf den Beſchauer herabblicken. Einige
tragen ſchlichte Gewänder, andere prunkvolle
bunte, zum Teil auch mit purem Golde ver-
zierte Kleider. Das Kirchengeſtühl iſt reich
geſchmückt mit kleinen und kleinſten Holz-
ſchnitzereien. Eine jede hat ihre beſondere
Form, ſo daß ſich auch dem verwöhnten Auge
ein recht abwechſlungsreiches Bild bietet. Und
es ſcheint, als ob die Kunſtwerke von ihren
Sockeln herab erzählen von vergangenen
Jahrhunderten.

Faſt alle Epochen deutſcher Plaſtik ſind in
der Merſeburger Domkirche vertreten. Grade
unter den Werken der Holzbildhauerkunſt
finden ſich Stücke bedeutender Meiſter, die
uns einen Einblick in die Kunſtrichtungen
vergangener Zeiten und häufig auch in das
Weſen der Künſtler gewähren.

Aus den Ueberbleibſeln zu ſchließen, müſſen
einſt wundervolle Stücke früher Romanik im
Dom vorhanden geweſen ſein. Sie ſind dem
Zahn der Zeit zum Opfer gefallen. So
manche Heiligenfigur mag wohl auch zur Zeit
der Bilderſtürmer bei Beſeitigung der Altäre
auf den Schutt geworfen ſein.

Das Chorgeſtühl, darin in früheren Zei-
ten die Geiſtlichen und die Merſeburger Dom-
herren ihre feſten Plätze hatten, iſt das älteſte
Bildwerk im Dom. Es ſtammt aus dem 15.
und 16. Jahrhundert. Eine Schriftleiſte an
der Sitzreihe unter der Vierung ſagt uns,
daß ein Mönch des Predigerordens im Petri-
kloſter auf der Altenburg, namens Caſpar
Schokholz, der Verfertiger war. Das
Werk ſoll eine Bußarbeit geweſen ſein, und
ſeine Anfertigung ſoll das ganze Leben des
Mönches in Anſpruch genommen haben.
Ueber den Sitzen ſind meterhohe Tafeln an-
gebracht, deren Reliefs in eigenartiger Folge
das Leben Chriſti von der Geburt bis zur
Himmelfahrt darſtellt und gleichzeitig in Be-
ziehung ſetzt zu Darſtellungen aus dem Alten
Teſtauent.

Neben der kindlich einfachen und in der
Zeichnung etwas trockenen Arbeit des Caſpar
Schokholz zeigt uns der benachbarte Fünf-
ſitz, daß ihn ein Künſtler geſchaffen hat.
Maßwerkgefüllte Kielbögen wechſeln mit zier-
lichen Fialen und Kreuzblumen ab und um-
rahmen die Bildniſſe der Heiligen Johannes,
Stephanus, Laurentius und Romanus. Un-
gemein reichhaltig iſt das Faltenwerk behan-
delt; mit ſeinen ſpätgotiſchen Figuren und
dem reichen Gitterwerk bildet dieſes Geſtühl
einen wertvollen Schmuck der Kirche.

Aus dem Jahre 1519 ſtammen die Stuhl-
reihen im Langhaus. Biſchof Adolf von
Anhalt ließ dieſes Geſtühl ſetzen, wie aus
den daran angebrachten Wappenbildern er-
ſichtlich iſt. Adolf war der Nachfolger des
bekannten Tilo von Trotha, deſſey
Wappentier der Rabe mit dem Ring im
Schnabel war. Die Sitze ſind durch Zwiſchen-
konſolen mit freiem Maßwerk getrennt und
an den Vorderkanten mit allerliebſten Tier-
köpfen geſchmückt. Die Sitzbretter ſind auf-
klapybar und an der Unterſeite mit ſoge-
nannten „Miſericordien“ verſehen, kleinen
Sätteln, die das häufige und lange Stehen
während der Gottesdienſte erleichtern ſollten.
Auf eine Plaſtik an dieſem Geſtühl ſei näher
hingewieſen, nämlich eine winzige Figur der
heiligen Cecilie, der Beſchützerin der Kirchen-
muſik. Edel und vornehm, von der Mode-
tracht der Zeit umhüllt, ſieht dieſe Frau aus.
Ein Gewand iſt es, von ſeidenweichem Bruch.
ſtraff den Oberkörper umſpannend und vom
Ledergürtel aus in wundervollen Falten
reich und weit ausſtrahlend, ergießt es ſich
nach unten. Darüber ſteht der geiſtige Aus-
druck des Hauptes. Das Bekrönende dieſes
Kopfes wird noch durch die vorſichtige Pyra-
midenform des Kopftuches geſteigert.

Neben dem Geſtühl trägt die Kanzel die
erſten Spuren der Renaiſſance. Ebenfalls
eine Stiftung des Biſchofs Adolf von Anhalt,
ſtammt ſie aus dem Jahre 1519. Unter den
Holzbildhauerwerken des Domes nimmt ſie
zweifellos den erſten Platz ein. Sie iſt
Nürnberger Arbeit und beſteht aus
zwei Teilen, dem Kanzelfuß mit dem darauf
befindlichen Kanzelkorb und dem Schalldeckel.
Letzter iſt aber erſt unter Herzog Chriſtian I.
von Sachſen- Merſeburg (1653 1691) in
reichem Knorpelſtil dazugefügt worden. Jn
Hinſicht auf geſchloſſene, in ſich beruhigte
Felder iſt beſonders der Fuß prächtig ge
lungen. Das iſt umſo bewundernswerter,
als er aus einem einzigen Eich-ſtamm gefertigt worden iſt. Die Heiligen-
figuren ſind vhne Heiligenſchein dargeſtellt,
vielleicht um dadurch eine recht perſönliche
Wirkung zu erzielen. Bei der eigenartigen
Darſtellung des Lukas, der als Maler das
Bild der Gebenedeiten fertigt, iſt das ſicher-
lich gelungen.

Auch die Figur der heiligen Agnes in der
Vorhalle iſt ſehenswert als bemaltes Kunſt-
werk aus Lindenholz. Gekleidet nach der
Tracht der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts,
mit weißem Bruſttuch über einem roten
Kleide, fällt über die Schultern leicht der
innen blaue, außen grüne und mit goldenen

Die Figur atmet

chriſtliche Demut; das von dicken braunen
Flechten umrahmte Geſicht zeigt ein hoheits-
volles und erhabenes, reines Weſen. Beim
Vertiefen in dieſe Geſtalt verſteht man, was
der Künſtler in ihren Zügen zum Ausdruck
bringen wollte, was ihn bei ihrer Herſtellung
bewegte.

Verlaſſen wir nun dieſe Zeit der höchſten
Blüte deutſcher Holzſchnitzkunſt und betrcſch
ten wir die Werke des 17. Jahrhunderts, die
herrlichen Schöpfungen des Barocks, die in
unſerem ſchönen Dom in beſonders reichem
Maße vertreten ſind.

In Uranfängen- erkannten wir ſchon in der
Kanzel und im Geſtühl des Kirchenſchiffes
den Einzug der Renaiſſance. Jhr Stil, um-
ebildet vom Barock ins Derbe und Schwül-

tige, hat aber doch eine ungemein maleriſche
Wirkung. Die Orgel entſtand im Jahre
1666, zwar nicht in ihrer jetzigen Größe, doch
entſtammt ihr Proſpekt, das Gehäuſe, dieſer
Zeit. Das Werk wurde als eines der größ-
ten Orgelwerke des Barocks vom Merſebur-
ger Orgelbauer Zacharias Teißner ge-
ſchaffen (1706--1713). Später wurde es
häufig umgebaut, zuletzt 1851-1855 durch den
Weißenfelſer Orgelbauer Ladegaſt. Es
füllt den Raum zwiſchen den beiden Weſt-
türmen aus und umfaßt die ſtattliche Anzahl
von 5687 Pfeifen, ſowie fünf Manuale und
81 klingende Regiſter. Vorhangartig legt ſich
um die einzelnen Pfeifengruppen vergolde-
tes Blattwerk, beſetzt von Putten und Engeln
und oben von Figuren gekrönt, die die Wap-
pen der Herzöge von Sachſen- Merſeburg
halten.

Das Gegenſtück zur Orgel iſt der Hoch-
altar, der die Apſis des hohes Chores
füllt. Er wurde 1668 errichtet. Sein Auf-
bau iſt verzopft und ſchwülſtig, doch iſt die
Lichtwirkung auf dieſem Werke wunderbar.

Wieder zwei Jahre ſpäter entſtand die
Compoſition über dem Eingang zur Fürſten-
gruft, und zwar in ausgeſprochenem Knor-
pelſtil. Wir ſehen hier, umrahmt von vielem
Zierrat, ein rieſiges Gemälde der herzog-
lichen Familie bei der Beſtattung Chriſti.
Ueber der Tür ſteht in verzierten Buchſtaben

das inhaltſchwere Wort: „Mementio moril“
Sehr gut paſſen zwei Figuren, bezeichnet als
„Herooſa“ und „Glorioſa“, ins Ganze.

Auf unſerer Wanderung durch die Jahr-
hunderte kowmen wir nun in die Zeit des
zierlichen Rokokoſtils mit ſeiner feinen Ele

An dem feierlichen Pomp des Barocksganz.hatte man ſich ſattgeſehen, und an ſeine
Stelle traten Schäferſpiele in ländlicher
Tracht, die in eleganten Linien und zarten
Farben eine geträumte Welt von eitel Glück
ſeligkeit ſpiegelten. Aus dieſer Epoche be
findet ſich im Dome ein Denkmal, mit dem
die Reihe der Holzplaſtiken abgeſchloſſen ſein

Foll, das Epitaph des Kanzlers Juſt, das an
R Pfeiler des Langhauſes angebracht iſt.
teber einem Sockel erhebt ſich ein roſenbe-

haugener Obeliſk, davor ſchwebt eine Mäd
chengeſtalt, die zuſammen mit dem geflügel-
ten Tode das Bildnis des Verſtorbenen hält.
Während die Figuren des Barocks bauſchige
Gewänder ohne jeden plaſtiſchen Halt trugen,
iſt dieſe feine Mädchengeſtalt nur mit einem
dünnen, flatternden Gewande bekleidet. Jn
allen ihren Gliedern iſt des Schwebende fein
gut sgedrſicki. Leicht hält die Linke den Sle-
geskranz über dem Bildnis des Toten. Und
anf der anderen Seite ſitzt der Senſenmann
als bärtiger Greis. Daraus erkennt man
recht den Geiſt der damaligen Zeit: Man
ſpielte mit dem Gedanken an den Tod. Trotz-
dem bleibt gerade dieſes Denkmal eine wert
volle Zierde des Domes.

Es wird nicht viele Merſeburger geben,
die beim Beſuch der Kirche ſchon einmal dieſe
Holzplaſtiken aus einer großen, vergangenen
Zeit betrachtet haben. Jn unſeren Tagen
blüht das Verſtändnis für derertige Dinge
gottlob wieder auf. Wer Augen hat, zu ſehen,
wird in den Bildwerken Würde und Rnmnt,
Schönheit und Liehlichkeit, aber auch Schlau
heit und Tücke erkennen künnen. Weil der
Meiſter, der ſolche Werke ſchuf, ſein eigenes
Weſen in ſie hineinlegte, weil er Phantaſie
und Gemit des Beſchauers anzuregen ver-
mag, wird die Wirkung guf den, der Fceh. in
einer Mußeſtunde mit ihnen befaßt, tief und

nachhaltig ſein. Stck.

Wer will ein Kind adopkieren?
Einzelheiten des Verfahrens.

Der Jnneren Miſſion iſt eine Reichs-
zentralſtelle für Adoptionsvermittlung ange-
ſchloſſen (Anſchrift: Berlin NW 7, Charité-
ſtraße 2), die, wie ihr Name ſagt, Kinder
zur Adoption vermittelt. Die Auswahl
der Kinder erfolgt unter ſorgfältiger
Prüfung. der Verhältniſſe, aus denen ſie
ſtammen, und nach eingehender Feſtſtellung
ihrer bisherigen Entwicklung, ſowohl in ge-
ſundheitlicher wie auch in erziehlicher Hin-
ſicht. Den Adoptiveltern wird vor der Vor-
ſtellung bzw. Uebergabe des Kindes das Er-
gebnis der Ermittlungen mitgeteilt. Die
Adoptiveltern müſſen auch ihrerſeits im Jn-
tereſſe der beſſeren Auswahl des Kindes in
voller Offenheit ihre eigenen Verhältniſſe
darlegen.

Die Antragſteller erhalten das Kind zu-
nächſt auf Probe zu dem Zweck des nä-
heren Kennenlernens; gewöhnlich wird dafür
ein halbes Jahr in Ausſicht genommen. Jn
den Haushalt der Adoptiveltern aufgenom-
mene Kinder gelten nach den Beſtimmungen
des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes bis auf
weiteres als ſogenannte „Pflegekinder“.
Dieſe unterſtehen der Aufſicht des örtlichen
Jugendamtes. Die Abdoptiveltern müiſſen
vor der Aufnahme eines Kindes ſich von
ihrem örtlichen Jugendamt die „Pflegekinder-
Aufnahmeerlaubnis“ einholen. Nach der
Durchführung des Adoptivver-
fahrens ſcheidet das Jugendamt
vollſtändig aus. Nach endgültiger Ent-
ſcheidung der Adoptiveltern für die Adoption
wird dann der Vertrag geſchloſſen.

Der Adoptionsvertrag muß durch
gerichtliche oder notarielle Beurkundung ge-
ſchloſſen werden. Die leiblichen Eltern bzw.
die Mutter des Kindes oder der Vormund
müſſen der Adoption zuſtimmen. Die Ein-
willigung iſt unwiderruflich. Die Einwilli-
aungserklärung von Müttern unehelicher
Kinder enthält gleichzeitig einen rechtsgülti-
gen Verzicht der Kindesmutter auf Nennung
der Perſonalien der Adoptiveltern. Der
Adoptionsvertrag muß. von dem für das
Kind zuſtändigen Vormundſchaftsge-
richt genehmigt und von dem Amtsge-
richt, in deſſen Bezirk die Annehmenden
ihren Wohnſitz haben, beſtätigt werden.
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Wichtig für Auslandsreiſen

Reiſeſchecks für Zahlungen bei der Rückkehr.

Die deutſche Deviſenlage hat es ſeit
langem erforderlich gemacht, daß für Reiſende
ins Ausland nur die unbedingt notwendigen
Zahlungsmittel bewilligt werden konnten.
Hierdurch ergab ſich, daß der Reiſende, wenn
er auf dem Rückwege die deutſche Grenze
wieder überſchritt, im allgemeinen nur ſehr
wenig oder gar kein Bargeld mehr hatte,
da die zur Verfügung geſtellten Beträge auf-
gezehrt waren. Hiersiſt jetzt durch einen
Runderlaß der Reichsſtelle für Deviſen-
bewirtſchaftung. der im Einvernehmen mit
dem Reichspoſtminiſterium herausgegeben
wurde, Abhilfe geſchaffen worden. Der
Reiſende kann vom 15. Februar ab, ohne
dazu der Genehmigung der Devpiſenſtelle zu

bedürfen, Poſtreiſeſchecks mit ins Ausland
nehmen; kommt er nach Deutſchland zurück,
ſo kann er ſie an den Schaltern der Reichs
poſt oder in den Bahnhofs-Wechſelſtuben der
Deutſchen Verkehrs-Kreditbank A-G. ein
löſen

Die Poſtreiſeſchecks
bar. Eine Einlöſung bei den Poſtanſtalten
der Freien Stadt Danzig erfolgte nicht.

Heldengedenktag am 8. März
Der Heldengedenktag, der ſeit einer Reihe

von Jahren zu einer ſtändigen Einrichtung
geworden iſt, fällt auch diesmal auf den
Sonntag Reminiſcere (8. März). Die
Ausgeſtaltung dürfte wieder durch die Betei-
ligung der Wehrmacht an den Feiern ihr be-
ſonderes Gepräge erhalten. Jn den Kirchen
finden Gedenkgottesdienſte ſtatt. Der Volks
bund Deutſche Kriegsaräberfürſorge über-
nimmt es, Gräber und Friedhöfe in den ehe-
maligen Kampfgebieten würdig zu ſiymücken.

Neue zeitſchriften

Das Daheim (Nr. 18
bringt anläßlich der Grünen Woche und der
Deutſchen Jagdausſtellung die Aufſätze „Der
Hirſch und ſein Geweih“ von H. Stephainſky,
„Schäferhunde“ von Graf Wolf Baudiſſin und
„Siedlung, ſelbſt erlebt“ von Gertrud
Schoepke. Unter dem Titel „Studentinnen
zeigen Berlin“ erzählt cand, phil. R. Ehrlich
von der vielſeitigen Arbeit des Führungs-
dienſtes im Studentenwerk der Hochſchule
Berlin. Neben einem heiteren Kapitel des
neuen Winterſportromans „Drei Mädchen
leiſten einen Eid“ von Albert Otto Ruſt
ſteht die abgeſchloſſene Erzählung „Der Pfar-
rer, der das Wetter machen durfte“ von
Adelbert A. Zinn. Die luſtige Anekdotenreihe
„Ein paar Takte Diſſonanzen“ bringt Ge-

ſchichten von großen Komponiſten, Muſikern
und Sängern. Mode und Hausvwirtſchaft:
Tagesendkleider verſchiedener Stile“;
„Eine geſtrickte Herrenweſte“. Ein leſens-
werter Beitrag ſchildert die Berufsgusbildung
der Hebamme. Das ganze Heft iſt reich und
geſchmackvoll illuſtriert; es iſt unterhaltſam
und vielſeitig anregend zugleich.

w

Die Monumentalbauten des Dritten Reiches
in München, Nürnberg und Berlin ſind im erſten
Olympia-Heft (Februar) der „neuen linie zu einer
impoſanten Veröffentlichung zuſammengeſtellt. Als
Trabanten des Olympiſchen Geſtirns läßt „die neue
linie“ die Geſichter der Nationen in Schnee und in
Sonne einen heiteren Reigen gaufführen. Sieges-
Preiſe, wie ſie ſein ſollen werden den aktiven und
paſſiven Olympiern vorgeführt. Auf luſtigen bunten
Bilderbogen marſchieren alle Herrlichkeiten aus
Deutſchlands Küche und Keller auf. Weibliche Winter-
ſportſterne aus ſechs Ländern haben für „die neue
linie“ ihr Abendkleid angezogen,. zum Nichtwieder-
erkennen. Der Münchener Faſching erſcheint buchſtäb-
lich von A bis Z. Das alles iſt nur ein Bruchteil
der reizvollen Einfälle, mit denen
(Verlag Otto Bever. Leipzig Heftpreis 1 RM) ihr
erſtes Olympia-Heft ausgeſtattet hat Sport. Reiſe,
Mode, Kunſt, Architektur, Literatur der „neuen linie
ſtarten glanzvoll zu den Olynwiſchen Winterſpielen,

er dom

ſind nicht übertrag

„die neue linie
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Der Appell im Berliner Luſtgarken
Stabschef Luße und Dr. Goebbels ſprechen Begeiſterung um den Führer

Zum 3. Jahrestäg der Machtergreifung
wurde geſtern im Berliner Luſtgarten der
große SA- Appell abgehalten. Nach einer
Anſprache des Stabschefs der SA begrüßte
Reichsminiſter Dr. Goebbels in ſeiner Eigen-
ſchaft als Berliner Ganuleiter den Führer und
die SA-Männer. Dann, unter brauſenden
Heilrufen, ſprach der Führer, der die
Kampfparole für die kommende
Zeit verkündete. Sie bleibe unverändert, bis
das ganze deutſche Volk vom Glauben, Ver-
trauen und Zuverſicht zu der Bewegung er
füllt ſei.

Stunden vor Beginn haben ſich die braunen
KoloCnen der Alten Garde in Bewegung ge-
ſetzt. Nun ſtehen ſie muſtergültig ausgerichtet
über die ganze Breite des Appellplatzes, des
umgeſtalteten Luſtgartens, bis zum Schloß hin
und erwarten ihren Führer. Aus 21 Gruppen
von der Nordſeeküſte bis zum Alpenland, aus
dem Oſten und dem Weſten ſind die treuſten
Kämpfer Adolf Hitlers, die dienſtälteſten SA-
Männer aus dem ganzen Reich erſtmalig zu
dieſem Appell vor ihrem oberſten SA-Führer
in der Reichshauptſtadt angetreten.

„Heil, mein Führer!“
Mit brauſenden Heilrufen werden SA-

Obergruppenführer Göring, der Berliner
Gauleiter Dr. Goebbels, Reichsinnenminiſter
Dr. Frick, die Reichsleiter und Gauleiter und
die höchſten Würdenträger des Reiches, ſoweit
ſie von der Menge erkannt werden, empfangen.
Sie nehmen ihren Platz auf der großen Frei-
treppe hinter dem Rednerpult ein.

Wenige Minuten ſpäter verkünden Heil-
rufe die Ankunft des Führers. Langſam
ſchreitet er, gefolgt von Stabschef Lutze,
durch die Reihen ſeiner älteſten und treueſten
Mitkämpfer. Begeiſterte Jugend hat ſich bis
zur Freitreppe des Alten Muſeums vorge-
ſchoben, auf deſſen Stufen das Rednerpult er-
richtet iſt, um dem Führer Blumen zu über-
reichen. Der Stabschef meldet die angetretene
Alte Garde. Dann tritt der Führer ans Mi-
krophon, um ihr ſeinen Gruß zu entbieten,
der mit einem donnernden „Heil, mein
Führer!“ beantwortet wird. Der Ruf klingt
von allen Seiten des Platzes als mächtiges
Echo zurück.

Der Stabschef gedenkt der Toten

Dann nimmt der Stabschef der SA.,Lutze,
das Wort: Mein Führer! Jch melde: Die
Vertreter der SA. aus ganz Deutſchland an
getreten! Mein Führer! SA.-Männer! Heute
um dieſelbe Zeit vor drei Jahren ging durch
das Radio eine Meldung, die wir alle jahre-
lang auf das ſehnſüchtigſte erwartet hatten.
Es wurde gemeldet, daß der greiſe General-
feldmarſchall den Führer der Nationalſozia-
liſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei zum Kanz-
ler und damit zum Führer des deutſchen
Volkes gemacht hatte. Nach all den Jahren
des Kampfes, nach all den Opfern und nach all
der Arbeit endlich die Erlöſungl Und meine
Männer, wenn Jhr nun hier um dieſelbe Zeit
auf dem hiſtoriſchen Platz in Berlin ſteht, und
nicht nur Jhr, ſondern all die Kameraden
draußen und überhaupt das ganze Deutſch
land, dann finden wir dabei einige Kameraden
nicht mehr, die früher jahrelang mit uns
marſchierten!

Die Kameraden, die den Kampf mitmachten,
mit uns in unſeren Reihen, die aber die erſte
Etappe des Sieges nicht mehr erreichen konn-
ten und nicht mehr miterleben durften: unſere
gefallenen Kameraden, die jetzt in der Horſt-
Weſſel-Standarte marſchieren und auch dieſe
Stunde mit uns erleben. (Kommando: Müitzen
ab! Senkt die Fahnen! Das Lied vom
guten Kameraden. Mützen auf! Standar-
ten und Fahnen auf!) SA.-Männer, wir
haben unſerer Toten gedacht und ſtehen jetzt
wieder mit Sturmriemen runter, um die
Parole für das vierte Jahr nach dem national
ſozialiſtiſchen Kampf in Empfang zu nehmen.

Nach der Anſprache des Stabschefs begrüßte
Dr. Goebbels als Berliner Gauleiter den
Führer und die Kameraden aus dem Reiche

Auch in der Gaustadt Halle wurde der 30. Januar festlich begangen.

auf dem hiſtoriſchen Boden der Reichshaupt-
ſtadt. Er erinnerte an den Tag vor drei
Jahren, der die Entſcheidung und den Sieg
des Nationalſozialismus brachte, und an die
Aufbauarbeit, die in dieſen drei Jahren ge-
leiſtet worden iſt. „Wer wollte ſo ruft er
aus bezweifeln, daß in dieſer Zeit Deutſch
land von Grund auf umgeſtaltet worden iſt,
daß wir eine ſouveräne Nation geworden ſind!
Der Führer weiß, was er an Jhnen zu jeder
Stunde gehabt hat und haben wird. Be-
ſcheiden, aber ſelbſtbewußt, tapfer und im tief-
ſten Grunde kompromißlos, wollen Sie heute
erneut geloben, unermüdlich für ſeine
Jdeale weiter zu kämpfen.

Verbunden mit dem Führer in Leben und
Tod, ſtehen Sie vor ihm und halten im
Geiſte Jhre 350 gefallenen Kameraden em
porgehoben über Jhren Häuptern. Der
Führer will Jhnen in dieſer hiſtoriſchen
Stunde neuen Mut und ſtarke Kraft
geben. Wo er ſteht, da ſtehen Sie, in blindem
Vertrauen und feſteſter Zuverſicht. So rufen
wir auch in dieſer Stunde ihm aus 30 000
Kämpferkehlen den alten Schlachtruf zum
Gruß entgegen: Führer befiehl wir
folgen!
Jubel umbrandet den Führer

Mit dem Berliner Ganleiter rufen die
30 000 alten Kämpfer nun dem Führer, der
jetzt an das Rednerpult tritt, ihren Schlacht
ruf zum Gruß entgegen: „Führer befiehl
wir folgen!“ Erneute Heilrufe brauſen auf,
verſtummen aber, als in wundervoller Klar-
heit die Stimme des Führers über den weiten
Platz ſchallt. Schon mit den erſten Sätzen, in
denen der Führer an die Zeit des Kampfes
erinnert, hat er wieder das Ohr und die
Herzen ſeiner alten SA.- Männer in Bann
geſchlagen. Jmmer wieder brauſen begeiſterte
Heilrufe auf, als der Führer die Kampfparole
für die kommende Zeit verkündet, die unver-
ändert bleiht, bis das ganze deutſche Volk
vom Glauben, Vertrauen und Zuverſicht zur
Jdee der Bewegung erfüllt iſt.

Das erneute Bekenntnis des Führers zu
einem Frieden in Ehren löſt einen unbeſchreib-
lichen Jubelſturm aus. Dann ermahnt
Stabschef Lutze die Alte Garde, die Worte
des Führers tief in ihre Herzen zu ſenken
und mit hinauszunehmen in ihre Heimat-
ſtürme und den Kampf in unwandelbarer
Treue zum Führer fortzuſetzen. Das Ver-
ſprechen bekräftigt ein jubelndes Sieg-Heil.
Mit dem alten Freiheitslied Horſt Weſſels iſt
dann der Appell beendet.

Noch einmal nimmt der Führer den Weg
durch die Reihen ſeiner alten Mitkämpfer, der
Garde, die die Bewegung zum Siege geführt
hat und ihre Zukunft verbürgt. Nach der Ab-
fahrt des Führers trafen dann die erſten Wa-
gen des Hilfszuges Bayern ein, der die
Verpflegung der 30000 übernommen hatte.
SA- Kapellen unterhielten ihre Kameraden.
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Zur gleichen Stunde, da die Kolonnen der
Alten Garde der SA im Luſtgarten zum Ap-
pell aufmarſchierten, fand an den deutſchen
Hoch ſchulen eine Feier des 30. Januar
ſtatt. Jm Mittelpunkt der Feier der Berliner
Friedrich-Wilhelm- Univerſität ſtand eine Rede
von Reichsamtsleiter Dr. Groß über „Das
junge Deutſchland und ſeine hohen Schulen“.

Dank Adolf Hitlers
an alle, die ſeiner gedachten.

Dem Führer und Reichskanzler ſind zum
geſtrigen Jahrestag der Machtübernahme ſo
zahlreiche Glückwünſche, Dankſchreiben und
ſonſtige Bekundungen der Anhänglichkeit aus
allen Schichten der Bevölkerung zugegangen,

Bilderdtenſt

Im „Stadtschützen-
haus“ fand am Donnerstagabend ein Gemeinschaftsempfang statt, zu dem die Kreisleitung
Ilalle Stadt eingeladen hatte. Das Bild zeigt die würdig und weihevoll ausgestattete Bühne. Ueber

die Veranstaltung selbst berichten wir an anderer Stelle des Blattes.

Scherl Bild

Hier gab der Führer die Parole zum vierten Jahr des Dritten Reiches aus.

daß es ihm leider nicht möglich iſt, darauf im
einzelnen zu antworten. Der Führer ſpricht
daher allen Volksgenoſſen, die ſeiner am
30. Januar in Treue gedacht haben, insbeſon-
dere auch den Einſendern der ihm aus dieſem
Anlaß gewidmeten Gedichte, auf dieſem Wege
ſeinen herzlichſten Dank aus.

Ausland und 30. Januar
Eingehende Würdigungen in der Preſſe.

Die großen Feiern anläßlich des dritten
Jahrestages der Machtergreifung durch den
Nationalſozialismus werden in der Pari-
ſer Morgenpoſt eingehend gewürdigt. Die
Rede des Führers wird in mehr oder weniger
langen Auszügen wiedergegeben. Der Son-
der berichterſtatter des „Matin“ iſt von der

Dauerhaftigkeit des nationalſozialiſtiſchen
Regimes voll und ganz überzeugt. Die Worte
Hitlers ſeien die eines Chefs zu ſeinen Män-
nern geweſen. Die amerikaniſche Preſſe
hebt allgemein hervor, daß das Deutſche Reich
heute ſtärker ſei als jemals ſeit dem Welt-
krieg. Dies ſei in erſter Linie der Schaffung
des neuen Heeres, der Kriegsmarine und der
Luftflotte zu danken. Frederick T. Birchall
ſchreibt in der „Newyork Times“ u. a.: Die
beſten Trumpfkarten im diplomatiſchen Spiel
ſcheinen auf der deutſchen Seite des Tiſches
geſpielt zu werden. Das Reich iſt auf dem
beſten Wege dazu, wenn nicht bereits dabei,
das Gleichgewicht des durch inneren Zwie-
e zerriſſenen europäiſchen Kontinents zu
halten.

Auch die engliſchen, polniſchen und ungari-
ſchen Blätter befaſſen ſich mit den Feiern des
30. Januar und heben hervor, daß hinter
Adolf Hitler heute ein einiges Volk ſteht.

Italiens Wolle für Heereszwecke
Miniſterrat beſchließt Entſendung von 50 000 neuen Arbeitern nach Oſtafrika

Der italieniſche Miniſterrat trat geſtern zu
ſeiner Januartagung zuſammen, in deren
Rahmen Muſſolini die Bedeutung der
Siege an der Spmali- und Eritrea-Front er-
läuterte und nach einem ehrenden Gedenken
der in den Kämpfen Gefallenen den Mut der
italieniſchen Truppen ſchilderte, deren Stim-
mung und Geſundheit vorzüglich ſeien.

Außerdem wies Muſſolini auf die gegen
wärtig im Gang befindlichen Transporte von
50 000 Arbeitern hin, die die Verkehrsverbin
dungen für den Nachſchub ſicherſtellen und ver
vollkommnen würden, um ſie auch wäh-
rend der großen Regenfälle des
Sommers inſtandzuhalten, bei denen übri
gens im vergangenen Jahr hunderttauſend
italieniſche Soldaten ohne nennenswerte Be
ſchwerden gearbeitet und gelebt hätten.

Während die italieniſchen Truppen in Oſt-
afrika mutig und begeiſtert ſich zu weiteren
Leiſtungen anſchickten, fahre das italieniſche
Volk fort, der Welt das Schauſpiel einer kal-
ten und ruhigen, aber unerſchütterlichen Ent-
ſchloſſenheit zu bieten. Was die italieniſchen
Streitkräfte betreffe, ſo gehe ihre Vorberei-
tung unentwegt weiter, und einige der Maß-
nahmen des gegenwärtigen Miniſterrats, wie
die der Beſchlagnahme der Woll-
beſtände, ſtünde in Zuſammenhang mit
dieſen Notwendigkeiten und möglichen Ent-
wicklungen der Zukunft.

Der Miniſterrat beſchloß dann eine Reihe
militäriſcher Maßnahmen. So wird für jeden
Staatsbürger ein Stammbuch eingerichtet, in
dem regelmäßig amtliche Angaben über. Ge-
ſundheitszuſtand und Stand und Gang der
militäriſchen Ausbildung eingetragen werden.
Für jeden, der Arbeit und Anſtellung ſucht,
iſt das Stammbuch unentbehrlich. Weitere
Maßnahmen betreffen Aenderungen im Auf-
bau des Landheeres, beſonders auch der Kara-
binieri und in der Einteilung Italiens in
Militärzonen, die von 5 auf 8 erhöht werden,
ferner die Aufſtellung einer 5. Alpendiviſion
eimſchließlich eines neuen 10. Alpenregiments
und eines 5. Regiments Gebirgsartillerie.
Schließlich ſoll die Dauer der Militärdienſt-
zeit grundſätzlich einheitlich garegelt werden.
Unter den wirtſchaftlichen Beſchlüſſen des
Miniſterrats iſt die für Heereszwecke erfor-
derliche Beſchlagnahme der geſamten inllin-
diſchen Wollerzeugung des Jahres 1936 beſon-
ders erwähnenswert.

Einer Meldung aus Kairo zufolge hat
Ftalien an die ägyptiſche Regierung eim
Note gerichtet, in der gegen die Beteiligun
Aegyptens an den Sühnemaßnahmen Ein
ſpruch erhoben wird. Jn der Note macht
Jtalien die ägyptiſche Regierung für dieſe
Maßnahme verantwortlich und behält ſich das
Recht vor, eine Erſatzleiſtung für den morali-
ſchen und ſachlichen Schaden zu fordern, den
italieniſche Staatsangehörige erleiden.

Linksbeifall für Monſieur Sarraut
Regierungserklärung vor der Kammer Die Rechte kritiſiert fein Kabinekt

Jn der franzöſiſchen Kammer verlas geſtern
Miniſterpräſident Sarraut, die Regie-
rungserklärung ohne Störung und
nur vom Beifall der Linken unterbrochen.
Seine Ausführungen wurden von der Linken
und einem Teil der linken Mitte beifällig
aufgenommen.

Sarraut erklärte zunächſt, daß man von
einem Kabinett, deſſen Hauptaufgabe die
Vorbereitung der Wahlen ſei, kein
umfaſſendes Programm erwarten könne.
Trotzdem gebe es zahlreiche Aufgaben, deren
Löſung keinen Aufſchub erlaube. An erſter
Stelle ſtehe die Stützung der Wirtſchaft. Das
Land habe für die Aufrechterhaltung der
Währung ſchwere Opfer gebracht, und die
Regierung werde ſich dieſer Opfer durch die
Verteidigung der Sicherheit würdig zeigen.
Außenpolitiſch wünſche Frankreich vor allem
Sicherheit und Frieden. Die Regierung werde
entſchloſſen die Politik weiter verfolgen, die
ſeit faſt 20 Jahren die politiſche Marſch-
richtung Frankreichs geweſen ſei: Aufrecht-
erhaltung des Friedens durch die Achtung vor
den internationalen Verpflichtungen und
Entwicklung der Geſamtſicherheit nach dem
Grundſatz des Völkerbunds. Die Regierung
werde weiter alles begünſtigen, was unter
dex Leitung des Völkerbundes und im Geiſte

freundſchaftlicher Verſtändigung die Regelung
des italieniſch-abeſſiniſchen Konflikts er
leichtern könne. Sie werde der europäiſchen
Gemeinſchaft auch die Wohltat der Freund-
ſchaften und Unterſtützungspakte erhalten,
die kein anderes Ziel hätten als die Auf-
rechterhaltung und Ordnung des Friedens
im Rahmen des Völkerbundes.

Der Miniſterpräſident fuhr dann fort:
Auf dieſer Ebene gegenſeitigen europäiſchen
Verſtehens erklärt das republikaniſche Frank
reich ſich bereit, mit jedem anderen friedlichen
Wollen zuſammenzuwirken. Jn allererſter
Linie hofft Frankreich dabei, den guten
Willen Deutſchlands anzutreffen.

Nach der Verleſung der Regierungs-
erklärung beſchloß die kommuniſtiſche
Kammerfraktion, ſich bei der Abſtimmung
über die Vertrauensentſchließung für die
Regierung Sarraut der Stimme zu ent-
halten. Dies hat zur Folge, daß die ſo-
zialiſtiſche Kammergruppe für die Regierung
Sarraut ſtimmen wird. Die Ausſprache wurde
dann von den beiden rechtsgerichteten Ab-
geordneten Laurent und Franklin- Bouillon
eröffnet. Beide kritiſtierten die Zuſammen-
ſetzung des Kabinetts ſcharf und hoben die
Widerſprüche in der grundſätzlichen Ein-
ſtellung der einzelnen Kabinettsmitglieder
hervor.
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Sowjeiproteſt bei Japan
Ein neuer ernſter Zwiſchenfall.

Die Telegraphen-Agentur der Sowjet-
union veröffentlicht folgende Meldung aus
Charbarowſk: Am geſtrigen Donners
tag bemerkte eine Sowjet-Grenzpatrowille drei
Kilometer von der Grenze entfernt auf ſowjet
ruſſtiſchem Gebiet im Bezirk von Grodekowo
vier unbekannte Japaner und Mandſchuren
in Zivilkleidern. Als die Patrouille ver
ſuchte, ſie feſtzunehmen, eröffneten die vier
Unbekannten das Feuer. Gleichzeitig tauch-
ten noch zwei Gruppen bewaffneter Japaner
und Mandſchuren in Stärke von 30 Mann
auf und eröffneten gleichfalls das Feuer.
Vom Sowjfjetgrenzpoſten herbeieilende
25. Mann Verſtärkung begannen unterKämpfen, die auf Sowfetgebiet eingedrunge-
nen Japaner und Mandſchuren gegen die
Grenze zurückzudrängen. Während dieſer
Zeit femen am Ort des Zwiſchenfalls auf
Sowjetgebiet neue Abteilungen Japaner und
Mandſchuren an, ſo daß die Geſamtzahl der
Eingedrungenen eine Kompagnie überſtieg.e einem längeren Kampf, bei dem es zeit-

weilig zum Handgemenge kam, wurden die
Japaner und Mandſchuren gezwungen, ſich
auf mandſchuriſches Gebiet zurückzuziehen.

Wie die Telegraphen-Agentur der Sowjet-
union hierzu weiter berichtet, hat der Stell-
vertreter des Volkskommiſſars für aus-
wärtige Angelegenheiten, Stomonjakow, bei
dem japaniſchen Botſchafter in Moskau, Ota,
ent ſchiedenen Proteſt wegen dieſes Vor-
falles erhoben.

e

Neues Kabinekt in Aegypken
Engliſche Vorſtellungen in Kairo.

Geſtern wurde das neue ägyptiſche Kabinett
durch Ali Maher Paſcha gebildet. Der Mi-
niſterpräſident übernimmt gleichzeitig auch die
Leitung des Außenminiſteriums. Das neue
Kabinett wird heute von König Fuad zur
Eidesleiſtung empfangen. Heute wird ferner
ein Geſetz erlaſſen werden, durch das eine Ab-
vrönung für die Vertragsverhandlungen mit
England gebildet wird. Die britiſche Regie-
rung iſt beim ägyptiſchen Miniſterpräſidenten
wegen der Unruhen der letzten Tage vor-
ſtellig geworden und hat zum Ausdruck brin
gen laſſen, daß die Aufrechterhaltung der Ord-
nung notwendig ſei.

h

Rücktrikk der Regierung Demerdzis

Griechenlands Miniſterpräſident Demerd-
zis wurde vom König empfangen und teilte
ihm das amtliche Wahlergebnis mit. Gleich-
zeitig unterbreitete er die Rücktrittserklärung
der Regierung zur Erleichterung der Bildung
einer neuen politiſchen Regierung.

General Weygand in Aegypten erkrankt

Nach einer Meldung des „Temps“ iſt der
frühere franzöſiſche Generalifſſtmus General
Weygand, der ſich in Luxor in Aegypten
befindet, an einer Lungenentzündung erkrankt.

le

der Krypta der St. Pauls Kathedrale
in London iſt ein Denkmal für den Oberſten
„Lawrence von Arabien“ enthüllt worden.
Lord Halifax, der Kanzler der Univerſität
Oxford, zeichnete ein eindrucksvolles Bild von
dem Manne, der im Weltkrieg den Araber-
aufſtand gegen die Türkenherrſchaft organi-
ſierte, und nach dem Krieg als einfacher Soldat
Shaw in der britiſchen Luftflotte untertauchte.
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Zeugenvernehmung. Die

Seefelds Vorleben unker der Lupe
Die erſten Zeugen wurden geſtern gehört Sechs Jahre in einer Jrrenanſtalt

Nach der am Mittwoch abgeſchloſſenen Ver
nehmung des Angeklagten Seefeld vor dem
Schweriner Schwurgericht begann geſtern die

erſten
12 Zeugen wurden über das Vorleben und
die Familie des Angekkagten gehört. See-
feld hat immer behauptet, daß ſeine Ver-
wandten mehr oder weniger heruntergekom-
mene Menſchen geweſen ſeien. Aus der Ver
nehmung der Zenugen, die mit Geſchwiſtern des
Angeklagten verheiratet waren, ergibt ſich
nun überraſchender Wetiſe, daß die Eltern und
Geſchwiſter des Angeklagten alle vrdentliche
und nüchterne Menſchen geweſen ſein ſollen.

Der Oberſtaatsanwalt ſtellt hierzu aus den
Akten feſt, daß der Vater des Angeklagten ein-
mal wegen einer Alkoholvergiftung in ein
Krankenhaus eingeliefert werden mußte.
Weiter geht aus den Akten hervor, daß See-
felds Mutter als geſchiedene Frau von über
40 Jahren ſich obdachlos mit Männern herum-
getrieben haben ſoll. Darüber können die
Zeugen nichts ſagen.

Jm weiteren Verlauf der Zeugen-
vernehmung wurde der Verwaltungsſekretär
einer Hamburger Jrren anſtalt vernom-

men, in der Seefeld von 1917 bis 1923 unter-
gebracht war. Dieſer Zeuge gibt an, daß
Seefeld bei ſeiner Einlieſerung den Anſchein
zu erwecken verſuchte, als wenn er lahm und
krank ſei. Auffällig war ſeine Beharrlichkeit
und ſein undurchödringlicher Charakter. So-
dann wurden einige Zeugen aus der Um-
gegend Schwerins gehört, bei denen der An-geklagte auf ſeinen Wanderfahrten gelegent-
lich Unterkunft gefunden hatte. Auch nach
dem Verſchwinden der beiden ſpäter im Buch-
holz ermordet aufgefundenen Knaben Neu-
mann und Zimmermann war Seefeld wieder
da und erzählte, daß er am 24. Februar im
Schwerin geweſen ſei. Das war der Tag nach
dem Verſchwinden des Schülers Zimmer-
mann. Den Zeugen hat Seefeld erzählt, daß
er dann, wenn er einmal nicht mehr weiter
könne etwas einnehmen würde, wonach man
einſchlafe, um nie wieder zu erwachen. See-
feld habe den Zeugen auch die Chemikalien
genannt aus denen er das Gift zuſammen-
ſetzen wollte.

Für den Reſt der Verhandlung wurde die
Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Sitt-
lichkeit ausgeſchloſſen.

Eine Eiſenbahnbrücke in Brand
Schweres Eiſenbahnunglück in Pennſylvanig Acht Tote wurden geborgen

Jn der Nähe des Städtchens Sunbury
(uSA.) entgleiſte ein Schnellzug beim Ueber-
fahren der Brücke über den Susquehanna-
fluß. Die Lokomotive, der Gepäckwagen und
ein Schlafwagen ſtürzten in das eiſige Waſſer.
Drei Wagen ſtürzten von der ſteilen Böſchung
ab und blieben am Bahndamm liegen. Die
Schwellen fingen Feuer, und bald war die
ganze Eiſenbahnbrücke in Brand
geſetzt. Die Rettungsarbeiten werden durch
die ſtarke Kälte es wurden 27 Grad Celſius
unter Null gemeſſen ſehr erſchwert. Gegen
ein Uhr früh, etwa eine Stunde nach dem
Unglück, waren acht Todesopfer ge-
borgen. Die Zahl der Verletzten beträgt nach
den bisherigen Feſtſtellungen 30. Man be-
fürchtet, daß ſich in den in den Fluß geſtürzten
Wagen noch weitere Tote befinden.

Abeſſiniſcher Fronkbericht
Ras Raſibn eilt nach Süden.

Jn der Ogaden- Provinz ſoll jetzt, wo
General Graziani in aller Eile anf Allatra,
die letzte Verteidigungslinie vor Addis Abeba,
losmarſchiert, die vor einiger Zeit an-
gekündigte Offenſive des Ras Naſib u gegen
die ungeſchützte Flanke des Graziani Heeres
bevorſtehen. All ſeine verfügbaren Truppen
ſind jedenfalls in Eilmärſchen nach Süden und
Südweſten geworfen worden. Es ſoll allgemein
aufgefallen ſein, daß die abeſſiniſchen Truppen
jetzt verhältnismäßig gut mit leichter Artillerie
ausgerüſtet ſein ſollen.

Nach wie vor ſind die Einzelheiten von der
Lage an der Südfront widerſprechend. So
wird in Addis Abeba neuerdings erklärt, daß
die Gefahr für die abeſſiniſche Hauptſtadt be-

ſeitigt ſei, da es Ras Deſta, von dem es hieß,
daß er in Ungnade gefallen ſei, gelungen ſei,
die bis Wadara vorgedrungenen italieniſchen
Truppen, mehr als 10000 Mann, in heftigen
Kämpfen zurückzuwerfen. Die Italiener be-
fänden ſich in vollem Rückzug auf Neghelli.
Einzelheiten über dieſe Kämpfe liegen noch
nicht vor. Von abeſſiniſcher Seite wird aber
behauptet, daß im Süden die Lage vollkommen
wieder hergeſtellt ſei, und daß ſich die in viele
Einzelkolonnen zerſplitterte Armee des Gene-
rals Graziani jetzt in einer großen Gefahr
befinde, zumal ſich noch ſtarke abeſſiniſche Ab-
teilungen im Rücken der Italiener befänden.

An der Nordfront herrſcht nach wie vor
rege Fliegertätigkeit. Bei einem Luftangriff
auf Abbi Addi, der Hauptſtadt des Tembien-
Gebiets, iſt von abeſſiniſchen Scharfſchützen
ein italieniſches Flugzeug abgeſchoſſen wor-
den. Einer der Jnſaſſen ſprang im Fallſchirm
ab, landete jedoch ſo unglücklich in einem
hohen Baum, daß er von den Schnüren des
Fallſchirms erdroſſelt wurde. Die beiden
anderen Flugzeuginſaſſen ſind mit der Ma-
ſchine verbrannt. Nachdem in der Provinz
odſcham vor kurzem erſt eine Revolte nie-
dergeſchlagen wurde, wird jetzt von einer
neuen Aufſtandsbewegung in der Provinz
r berichtet, die ſüdlich von Addis Abeba
iegt.

Die italieniſchen Militärbehörden teilen
mit, daß in den jüngſten Kämpfen an der
Tembienfront der abeſſiniſche Kriegsminiſter
Ras Mulugueta am Bein verwundet und ſein
Sohn gefallen ſein ſoll.

Die britiſche Wehranleihe

Dem „Daily Herald“ zufolge wird die ge-
plante, aber noch nicht abgeſchloſſene britiſche
Wehranleihe den Betrag von 250 Mil-
lionen Pfund Sterling erheblich überſchreiten.

Freitag, 31. Jannar

Die erſchoſſene Pipwurſt von Wiphau
Der Stolz des Schlachtefeſtes.

Unweit von Peine liegt das Dörfchen
Wipshauſen, das dieſer Tage der Schau
platz eines luſtigen Wurſtkrieges war. Die
dicken Rotwürſte, in die dje Zunge hinein
getan wird, nennt man in Wipshauſen Pip-
wurſt, und eine ſolche erregte bei dem
Schlachtefeſte eines Einwohners wegen ihrer
ungewöhnlichen Größe allgemeine Bewunde-
rung. Nachdem die Würſte gekocht waren,
wurden ſie in das Fremdenzimmer im erſten
Stock gebracht. Verſehentlich rollte die große
Pipwurſt unter das Bett, ohne daß jemand
etwas davon merkte. Einige Tage ſpäter
hörte die Hausfrau im erſten Stock ein ver
dächtiges Geräuſch. Sie begab ſich in die
Fremdenkammer und ſchaute unter das Bett.
Mit einem gewaltigen Satz war ſie aber
wieder auf den Beinen und jagte zur Tür hin
aus. Sie hatte ein furchtbares Untier erblickt
und ſchleunigſt ihren Mann. Dieſer
holte ſein Gewehr und zog damit mutig und
entſchloſſen in die Kammer. Auch er entdeckte
das Untier und ſchoß ſofort, ohne ſich weiter
zu beſinnen. Das Blut ſpritzte durch den
ganzen Raum, wenn es auch nur geronnenes
war, und in Fetzen zerſchoſſen bedeckte die
ſchöne Pipwurſt, der Stolz des letzten
Schlachtefeſtes, den Kammerboden.

Geſtern wurde der Befehlshaber der deut
ſchen Polize', Generalleutnant und SS. Ober
gruppenführer Daluege, vom Führer und
Reichskanzler empfangen.

Gemäß einem Erlaß des Reichs und
preußiſchen Jnnenminiſters werden die Be
amten der zur Schutzpolizei übergeführten
Ferdjägerbereitſchaften mit einer neuen blauen
Garnitur ausgeſtattet. Olivbraune Beklei-
dungsſtücke werden für die Feldjäger nicht
mehr angefertigt. Die olivbraune Bekleidung
ſoll zum Ausbildungs- und inneren Dienſt
reſtlos aufgetragen werden.

Geſtern traf die deutſche Trauerdelegation
unter Führung des Reichsminiſters des Aus-
wärtigen Freiherrn von Neu rath aus Lon-
don wieder in Berlin ein.

Die ungariſche Regierung hat mit ſo-
fortiger Wirkung die Einfuhr und die Ver-
breitung des berüchtigten von Georg Bern-
hard geleiteten deutſchfeindlichen Hetzblattes
„Pariſer Tageblatt“ für das geſamte
Staatsgebiet verboten.

Nördlich von T in der Provinz
Fukui (Japan) verunglückte ein Zug durch
den Abſturz von Schneemaſſen. Drei Wagen
wurden durch den Anprall umgeriſſen. Nach
den erſten Feſtſtellungen wurden 50 Tote und
Verwundete gezählt.

Jn Treptow bei Berlin fuhr ein Per-
ſonenkraftwagen gegen einen Gaskandelaber
und riß ihn um. Das Gas entzündete ſich
und eine Stichflamme ſchlug in einen Poſt-
kabelſchacht. Dadurch wurden zahlreiche Fern-
ſprechverbindungen zerſtört.

Etgentum, Henag and Berlag: Merſedurger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Bertreter: Her
mann Albrecht Schrtftleiter zur Politik Unterhaltungsteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidi, Merſeburg D.-A XII(35:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3894. AusgabeSaele Jeunng Halle (S 26 569 davon 1043 mit Beilage
Weißenfelſer Rachrichten. Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 4459 Ansgabve Mitteldeutſche Heitung Erfurt 209 431,
davon 2698 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſenacher

Zeitung Eiſenach 3815; insgeſammt 59 158
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr S gültig
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Luſt an der kraus- phantaſtiſchen Vielfalt der
Erſcheinungen.
Wo immer wir in Mozarts Reifeſchaffen
ganz ſcharf hinſchauen: im letzten, düſter be
ſchwerten Klavierkonzert oder in dem blöcke-
wälzenden Wunderfinale der Juppiterfuge,
in dem ſchlichten Liedſtil des „Veilchens“ oder
in den, Beethovens Nahen verkündigenden,
Spätſonaten, in der herben Inſtrumentation
des Requiems immer wieder iſt es ein Be
kenntnis des einſtigen Romfahrers, daß er
zu den Volkstumswurzeln ſeiner deutſchen
Art bekenntnisfreudig heimgefunden habe.
Was ſchließlich gerade ſeine Buffoopern
Figaro und Don Giovanni inſtinktmäßig
verdeutſcht und in Singſpiele zurückverwan
delt, und ihnen ſo zum Siege der deutſchen
Kunſt auf unſern einheimiſchen Opern-
theatern verholfen hat, das ſtellt dieſen
Meiſter des inneren Muſikdramas neben
unſere betont nationalen Bühnenheroen
Weber und Wagner und zwingt in ſtärkſtem
Maße, ihn voll dankbarer Verehrung„Mozart den Deutſchen“ zu nennen.
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Der 70 jährige Emil Skrauß
Zu ſeinem heutigen Geburtstage.

Emil Strauß, der Dichter aus der Gold-
ſchmiedeſtadt Pforzheim, Auswanderer und

imkehrer, öſterreichiſchem Muſikantentum
eng verwurzelt und Goetheſcher Klarheit
ebenſo verbunden wie der lichten Weite Gott-
fried Kellerſcher Kunſt, feiert heute ſeinen
70. Geburtstag. Sind auch die meiſten ſeiner
Werke um die Jahrhundertwende erſchienen,
es ſpannt ſich doch ein ungebrochener Bogen
des Schaffens von den „Menſchenwegen“ des
es 1899 bis zum „Rieſenſpielzeug“ von

Was Emil Strauß ſchreibt, iſt Bekenntnis
und Erlebnisdichtung. Frühzeitig ging der
junge Student in die Schweiz; danach zog ihn
die Zerne mächtig ang er wanderte nach

Braſilien aus, und hier, wo er nichts als
Natur, keine Vergangenheit und nicht einmal
ein Heute zu entdecken vermochte, fand er ſein
wichtigſtes Lebenselement: das Bewußtſein
ſeines Deutſchtums. So kehrte er in die
Heimat zurück und begann eine fruchtbare
Schaffensperiode auf dem tragenden Grunde
der Heimatliebe. Als Mitglied der weitver-
zweigten Familie Strauß ſchreibt er in dem
Roman „Freund Hein“ die Geſchichte eines
Knaben, der, muſikliebend und muſikaliſch, an
der weſensfremden Mathematik zugrunde
geht. Und als er, der geiſtige Menſch, der
Schriftſteller, einmal zuſammen mit dem
Freunde Emil Goett den mißlungenen Ver-
ſuch gemacht hat, aufs Land zurückzukehren
und Bauer zu werden, entſteht ſein auf das
alte Chamiſſowort zurückgehende Romanwerk
„Das Rieſenſpielzeug“. Seine bekannteſte,
darum nicht die wertvollſte Novelle iſt „Der
Schleier“, die im Anſchluß an eine Goetheſche
Notiz in den Unterhaltungen deutſcher Aus-
wanderer geſchrieben wurde und das Motiv
des Ehebruches behandelt.

e

Das Stadttheater Krefeld hat aus Anlaß
des Geburtstages von Emil Strauß deſſen
Drama „Vaterland“ zur Aufführung gebracht.

Die Händel-Oper des halliſchen Händel-
tages 1936. Für den vom Oberbürgermeiſter
der Stadt Halle geſtifteten Händeltag wird in
dieſem Jahre am 23. Februer die Oper
„Julius Cäſar“ vom halliſchen Stadttheater
zur Aufführung gebracht werden.

Jochum Hamburger Staatskapellmeiſter.
Der Regierende Bürgermeiſter von Hamburg,
Krogmann, hat dem Dirigenten des Hambur-
giſchen Philharmoniſchen Orcheſters und des
Staatsopesznorcheſters, Generalmuſikdirektor
Eugen Jochum, die Amtsbezeichnung Staats-
kapellmeiſter verliehen. Ferner wurden im
Staatlichen Schauſpielhaus die Damen Emmi
Beulel, Ely Burgmer, Emmy Percy und Käte

Wittenberg zu Staatsſchauſpielerinnen und
Herr Grill zum Staatsſchauſpieler ſowie in
der Hamburgiſchen Staatsoper die Damen
Herta Fauſt und Guſta Hammer zu Kammer-
ſängerinnen und die Herren Groenen, Her-
mann und Hotter zu Kammerſängern ernannt.

Miegel- Preis der Univerſität Königsberg.
Aus Anlaß des 60. Geburtstages der oſt-
preußiſchen Dichterin Agnes Miegel hat die
mediziniſche Fakultät der Königsberger Uni-
verſität erſtmalig die Summe von 1000 RM.
als Agnes-Miegel-Preis für die Bearbeitung
des Themas „Der Arzt in der Dichtkunſt
unſerer Zeit“ geſtiftet.

Camillo Hildebrand 60 Jahre alt. Am
31. Januar vollendet der Dirigent Camillo
Hildebrand ſein 60. Lebensjahr. Aus Prag
führte ihn ſein Weg als Theaterkapellmeiſter
von Heidelberg über Mainz, Aachen und
Mannheim nach Berlin an das Philharmo-
niſche Orcheſter, deſſen ſtändiger Dirigent der
Sonntag- und Dienstagkonzerte er von 1912
bis 1919 war. Nach kurzer Tätigkeit als
Operndirektor und Leiter der Symphonie-
konzerte in Freiburg i. B. kehrte er 1921 nach
Berlin zurück und übernahm das damalige
Blüthner- (ſpätere Sinfonie-) Orcheſter, an
deſſen Spitze er bis 1924 ſtand. Auch als
Komponiſt von Liedern, Klavier- und Or-
cheſterwerken und Opern („Verheißung“,
„Coſimo“) hat ſich Hildebrand mit Glück be-
tätigt.

Prof. Dr.-Jng. e. h. Oswald Bauer ſechzig
Jahre alt. Heute vollendet der Stellvertreter
des Präſidenten im Staatlichen Material-
prüfungsamt Berlin-Dahlem, Direktor Prof.
Dr.-Jng. e. h. Oswald Bauer, das 60. Lebens-
jahr. Seine hervorragenden metallographiſchen
Arbeiten und ſeine Tätigkeit als Vorſitzender
der Deutſchen Geſellſchaft für Metallkunde, die
ihm 1931 die „Goldene Heyn-Denkmünze“ ver-
lieh, ſichern m ſeit Jahren eine führende
Stellung auf dem Gebiete der Metallforſchung.

Paul Hindemith komponierte Trauermuſik
für Georg V. Paul Hindemith, der dieſer Tage

als Soliſt eines Queens-Hall-Konzerts in
London weilte, erhielt von dem Engliſchen
Rundfunk den Auftrag, eine Trauermuſit für
den verſtorbenen König Georg V. zu ſchreiben.
Hindemith komponierte daraufhin eine Muſik
für Solobratſche und Streichorcheſter über den
Choral „Vor deinen Thron tret' ich hiermit“.
Das Werk gelangte bereits am nächſten Tag
über ſämtliche engliſchen Sender, zur Auf-
führung. Die engliſche Preſſe nimmt in be
merkenswerter Weiſe von dieſer Huldigung
eines deutſchen Künſtlers für den toten König
Kenntnis.

Oskar Walleck Präſidialrat der Reichstheater
kammer. Oskar Walleck, der Generalinten
dant der Bayeriſchen Staatstheater, wurde
von Reichsminiſter Dr. Goebbels zum Prä-
ſidialrat der Reichtstheaterkammer ernannt.

Eine neue deutſche Tageszeitung in Polen.
Die Jungdeutſche Partei für Polen gibt ihre
Wochenſchrift „Der Aufbruch Stimmen
junger Deutſcher“ ab 1. Februar 1936 in
Kattowitz als Tageszeitung heraus. Sie tritt
für „Volkstune und Sozialismus“ ein.

Mais ſchafft Wolle. Von außerordentlicher
Bedeutung für die Erzeugung einer guten
Wolle ſind die wiſſenſchaftlichen Verſuche, die
ich mit der Ernährung der Schafe beſchäftigen.

abei fanden die Gelehrten A. H. H. Faſer
und J. E. Nichols von der Forſchungsgeſell
ſchaft der Wolle-Jnduſtrie in Leeds, daß die
Tiere bei einer Zufütterung von Maisſtärke
eine Zunahme des Körpergewichtes, eine Ver
mehrung der Wollausbeute und eine Dicken-
wie eine Längenzunahme der einzelnen Faſer
aufwieſen.

Hochschulnachrichten.
Prof. Dr. med. et phil. Wilhelm Brünings,

der Direktor der Klinik für Hals-, Naſen und Ohren
krankheiten in München beging geſtern ſeinen
60. Ceburtstag. Mit Prof. Dewrer zuſam-A ſchrieb

P ein weitverbreitetes Lehrbuch der Hals Nuſen
und Ohrenkrankheiten.



J Gaſthaus Frankleben
Sonntag, den 2. Februar, ab 19 Uhr
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T Der Wirt Die HanskapelleAdele Schlegel
geb. Schübel

Leiboinden, Corselettes, Um-
stands-Binden, BüstenhalterMarta Oeltzſchner geb. Schlegel tMerſeburg, den 31. Januar 1936. Herbert r Gummi-Grahneis

Obere Burgſtraße 9. Merseburg, Gotthardajsaße 20Wupperwey 13. Friedel Huenke geb. Schlegel
Wilhelm Quenke Moderne, ſchöne

Die Beerdigung findet Montag, am 3. Februar 1936, 15 Uhr, von der Kapelle des S bgimmerwohnung

Altenburger Friedhofes aus ſtatt. u 3--4immerwohnung
Zentralheizung, Garten, ab I. 4. 36
zu vermieten. Off. u. C 2699 Geſch.

v -v v v v vvvr——-v”nöää-2

c c S

Pyjamaflanelle, moll. Qual. ca. SOcm br. O. 36

Baumwollmaslin, ca 80 cm br. O. 39
Schotten, Streifen, Tweed, ca. SOcmbr. O. 58
Wollmuslin, ca. 80 em br. O. 78
Marocain, einfarbig, ca, 95 cm br., 0.90
Einfb. Kleiderstoff. rein. Woll. ca. 70cm br. O. 90

Georgette raye, Bw., waschbar 0.90
Morgenrockwelliné, ca, 140 cm br. 0.95
Flamenga, einfarbig, ca, 95 cm br. 1.10
Reversible, einfarbig, ca, 95 cm br. 1.30
Mattkrepp, einfarbig, ca, 95 cm br, 1.35
Seidendrucke, ca. 95 cm br. 1.35
Krepp Satin, einfarbig, ca. 95 cm br. 1.50

e e Toile, reine Seide, ca, 80 cm br. 1.50W Sandkrepp, einfarbig, ca. 95 cm br. 1.60liefert ſchnellſtens Georgette, quadr., S 95 cm br. 1.60
und preiswert Einfb. Kleiderstoffe, rein. Woll., doppeltbr. 1.60

4 Afghalaine, F ca. 130 br. 1.90Merſeburger Tageblatt Whetermanteletoſe, e 140 cm pr, 1.90
(Kreisblatt) e Frübjahrsmtl. u. Sportstoff., ca. 140 cm 1.95

Popeline, reine Wolle, ca. 95 cm br. 2.40
Melton, gut. Rockware, ca. 140 cm br. 2.80

u 7Verſäumen Sie es nicht
Afghalaine, reine Wolle, ca. 130 cm br. 2.80Completstoffe, rein. Wolle, ca. 130cmbr. 3.50 noeh eſt

Das An gebot guter Art Wollgeorgette, ca. 130 cm br. 3.90 Jeleqgeuheit
Kost. -Kammgarne, rein. Woll., ca. 140cm 5. 90Fumilien-Nachrchten 5 Je N N. 3 e STO 2 7 3 Herrenstoffe, reine Wolle, ca. 150 cm br. 5.90 n K A V M A V S

aus ander. Blüttern entnommen

Geſtorden ist Beweis für unsere KPONMerſeburg
da Schönfeld. Beerdigung am leistungsfähiqkeit im

HALLE, GR. UtRICHSTRASSE 54Emilie Pahſchte, Jahre. Ve- INVENTuR-VERKAUF Eheerdigung am 1. 2. t Uhr
Altenburger FriedhoWeißenfels vom 27. Janvar bis 8. Februar
Zollinſpektor Albert Hecker, 51 J.

Naumburg SWilli Selditz, 27 Jahre S MädchenBad Köſen Suche z. 15. Febr.
DAS HAVS I. DEM MAN GERN A.

Hall bis 19 Jah füS ſchermeiſter Robert Kupper, im Kur- Saal tieute u. morgen Der brave Mann u r ür

Leipzig

berger, 45 Jah Zimmern G ROSSE Moderne FDruckſachen
Geſch.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt) r
u ahe. Teſladig. Katul. frei. Rienmöbeltahrite Suhl rn

Zzge und des Trintſer s ga i inrichtung, Aufwaschtisch,t e e e der Provinz Sachſen e e ehe eder goßeanwen
tochter s20 Jahre, ſucht n Oeffentliche Mahnung imiert

Sozietätshauptkaſſe Lauchſtädter Straße 4 zu zahlen oder

Emma Schönburg geb. Diemert A. Hennicker,Emma Döhner geb. Schumacher P. Bockhierfest senkt an ſich uletzt LebensmittelZykomgtivführer i. R. K. Köppe Kk I F I N E mit kUnstl. Darbietungen und Tanz 98 u m
Elektromeiſter Paul Teuchert Anzeigen 8. Februar G. MASKENS ALI Im Reich d. 1000 Herzen

Stadtmitte, zu ver-Betriebsleiter Robert Herm.

t er 7 SBaustelle Faſchinn 7757 77T7T7 h hilla u le gtädte-Feuerſoziekät UcHe J
e e e SchlafzimmerGeschälts- beiträge für das Jahr 1936 7 a s An
vorurteilsloſen Die Sozietätsmitglieder werden erſucht, die für 1936 3 Polſterſtühler r t noch nicht gezahlten Verſicherungsbeiträge zur Vermeidung Möhbel- Becker Winterhilfswert 8 RM.

185 Geſch. Hau halt und auf das Poſtſcheckkonto der Sozietät Leipzig 37 979 zu Halle (Saale), Leipziger Straße 18.

Witwe erfragen Geſch. überweiſen. Lieferung frei Haus Amabne von Ehbestanösäarlehn. Schreibtiſche

Oberpoſtſchaffner a. D. Adolf f i c ſff h ehrlich.. zuverläſſ.ine Kur-bafé Bad Dürrenberg n en
Marie Mann geb. Franke, 72 J. uf 282. 8d Frul. möhſert.Küchenmeiſter i. R. Rob. Eckens-

mieten. Zu erfrg.Engelhardt Wirkung liefert ſchnell und preiswert
Stanifeger-u Anegewatr

unter Angabe der aheim „„Primus“, formschönes Modell mit 1 39
4

„Liesel“, 160 em breit, eiehe 295 Auszugtiſche
6 32 RM.,erbeten unter A oder zum 15. 2. i. loſtenpflichtiger Einziehung nunmehr unverzüglich an die Bagerſchrie.

Geſchäft geſ. Zu

Merſeburg, den 31. Januar 1936. 45. RM.,53 Jahre, gut. Er z eneraldirektorne e Aben r. Auswärtigenelbſtänd. Führg. ähr., an S td. Haush. Ver ſtänd., fleißig, z. W v ist Coucheskrauensſtelig. bei baldigen Antritt wichtiger als Wachen Thealker 56 RM.t. tält. Ehepaar oder geſucht. Zahnarz Chaifelongue28 RM.,frauenl. Haushalt. Meye, Ob. Breite d, 1. 2Krauſe Merſeburg Straße 12. c Vicle Frauen etehen auf dem Seandpunkt, da das Waschen Sonnabend, 1. 2.Gr. Ritterſtr. 13. W S Be nn die Hauptsache ist. Das iet aber falsch. Beim Waschen wird Stadttheater Ankleideſchrke.Wo feh“, d. Mann Verkäuferin S S rin die Wasche e u und der e besonders fett-, Halle 58 RM.,
Solider Arbeiter, Suche bei baldig 7 i u ölbaltiger Schmutz geht doch nicht ganz heraus Hans Heiling Kleiderſchrke.42 Jahre, guten Antritt ein Fräu- K. le mehr kommt man heute zu der Überzengung, daß das 20 23 38Rufes, ſ. Stellung lein als J 4 g Einweichen die Haupesache beim Waschen ist. Schon beim Rin Wirtſchaft oder Verkäuferin Einweichen muß fast aller Schmecz, aller Kitt aus Eiweib und Lewn Theater Iſöhe

S
Geſch. Ang. u. S mit Kaution Zu X der den Schmatz Gewebe festha öst werd zig100 an die Agt. d. ſchriften mit Bild on i e u Der WildſchützM. 3. Sonders- unter R 775 an 2023hauſen, Horſt- die Geſchäftsſtelle

WeſſelStraße. dieſer Zeitung. s J i Altes TheaterT T LeipzigMädchen Gutsgärtner Peterchens16 Jahre, ſucht en S e Jond arStellung i. Haus ſu ge au

dw x184 Geſch. ofort oder bald iStellung, bevor r. lagj ugt Guts- oder Eheſtandsdarlehen,Geſchirrführer Villengarinerei Retanwaren Zahlungserleichterg.erh. m. lang. Angebote n. A 181 packung Bern jeder Art fabriziert Freie Lieferung auchbeſt. Zeugn., ſucht Geſch n ändert um W auswärts durchDarterſtellung. gl. Rickel-Becker“ eigene Autos.welch. Art. Anfr.. Damenrad Halle (Saale)an Walter Hoff gebraucht, zu ver nur Kleine Brauh hanhenh 7mann, Rannſtedt kauf.Se Apeda, lgeterprege 38
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